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Kurzbeschreibung

Das Umweltbewusstsein und Umweltverhalten junger Menschen ist Gegenstand des vorliegenden
Vertiefungsberichts. Die Ergebnisse sind im Rahmen der Umweltbewusstseinsstudie 2014 des Bun-
desministeriums fiir Umwelt, Naturschutz, Bau und Reaktorsicherheit (BMUB) und des Umweltbun-
desamts (UBA) entstanden. Neben der online durchgefiihrten Reprasentativbefragung mit deutsch-
sprachigen Personen ab 14 Jahren fanden mehrere qualitative Untersuchungen statt. Der Bericht
behandelt die umweltbezogenen Einstellungen und Verhaltensweisen junger Menschen und ihr Ver-
standnis eines guten Lebens und der Rolle von Umwelt und Natur dabei. Es zeigt sich, dass Umwelt
und Natur in der Alltagswelt junger Menschen eine andere Rolle als in der Gesamtstichprobe haben.
Vor dem Hintergrund von Unsicherheitserfahrungen und Wohlstandssorgen werden zum Beispiel
einem guten Lebensstandard und Méglichkeiten zur Selbstentfaltung Prioritédt eingerdumt. Gleich-
wohl kann mit Blick auf die Einstellungen junger Menschen gegeniiber der Umwelt ein ausgepragtes
Problembewusstsein festgestellt werden. Beim alltdglichen Konsum ist die Handlungsbereitschaft
junger Menschen vergleichsweise gering, allerdings lassen sich etwa im Bereich der Mobilitat und
Erndhrung oder des kollaborativen Konsums durchaus Potenziale fiir ein umweltschiitzendes Verhal-
ten erkennen. Die Erwartungen junger Menschen an die Umweltkommunikation und Umweltbildung
werden bislang nur unzureichend erfiillt. Zudem unterscheiden sich junge Menschen hinsichtlich
ihres Umweltbewusstseins und Umweltverhaltens teils deutlich: Unter ihnen finden sich Nachhaltig-
keitsorientierte ebenso wie weniger umweltaffine Wachstumsorientierte oder gar Umweltpassive. Das
Umweltbewusstsein junger Menschen weist dariiber hinaus generationenspezifische Pragungen und
lebensphasenbedingte Pragungen auf. Je grof3er der Anteil der aktuell jungen Generation an der Ge-
samtbevolkerung wird, desto mehr werden sich Umweltbewusstsein und Umweltverhalten gegen-
tiber den bislang bekannten Formen verandern.

Abstract

This in-depth study focuses on the environmental consciousness and behaviour of young people. The
results were collected as part of the study “Environmental Consciousness in Germany 2014” by the
Federal Ministry for the Environment, Nature Conservation, Building and Nuclear Safety and the
Federal Environment Agency. Alongside the online representative survey of German-speaking indi-
viduals aged 14 years and older, several qualitative surveys were carried out. The report addresses
young people’s attitudes and behaviours pertaining to the environment, and their concept of what
constitutes a good life and the role that the environment and nature play in it. It is evident that the
environment and nature play a different role in the everyday lives of young people compared with the
overall sample. For example, in the light of uncertainty and concerns about prosperity, they prioritise
a good standard of living and opportunities for self-development. Nonetheless, an examination of
young people’s attitudes to the environment shows that they are certainly aware of environmental
problems. In the area of everyday consumption young people are relatively reluctant to take action,
but in areas such as mobility, diet and collaborative consumption there is certainly potential for envi-
ronmentally friendly behaviour. Young people’s expectations concerning communication and educa-
tion about environmental matters are not being sufficiently met at present. In addition, young people
differ in their environmental attitudes and behaviour — sometimes considerably: among this age
group there are ‘sustainability-oriented individuals’, as well as ‘growth-oriented individuals’, who
are less concerned about environmental issues, and even ‘environmentally passive individuals’.
Moreover, young people’s environmental consciousness demonstrates generation-specific traits and
traits that are determined by the stage they are at in life. The greater the share of this current young
generation in the population as whole, the more environmental consciousness and environmental
behaviour will change compared with previously known forms.
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Zusammenfassung

Dieser Vertiefungsbericht behandelt das Umweltbewusstsein und Umweltverhalten junger Men-
schen. Die Ergebnisse wurden im Rahmen der Umweltbewusstseinsstudie 2014 des Bundesministe-
riums fiir Umwelt, Naturschutz, Bau und Reaktorsicherheit (BMUB) und des Umweltbundesamts
(UBA) erhoben. Fiir die Studie wurde eine Reprasentativbefragung mit deutschsprachigen Personen
ab 14 Jahren durchgefiihrt. Die wichtigsten Ergebnisse dieser Befragung sind in der Basisdatenbro-
schiire ,,Umweltbewusstsein in Deutschland 2014“ dargestellt. Gegenstand des vorliegenden Be-
richts sind die umweltbezogenen Einstellungen und Verhaltensweisen der jungen Generation, ihr
Verstandnis eines guten Lebens und der Rolle von Umwelt und Natur dabei und ihre Anforderungen
an die Umweltkommunikation und Umweltbildung. Die dargestellten Ergebnisse und Interpretatio-
nen stiitzen sich auf die Daten der Reprasentativbefragung fiir die Altersgruppe der 14- bis 25-
Jahrigen und die Befunde der erganzend durchgefiihrten qualitativen Untersuchungen mit Jugendli-
chen und jungen Erwachsenen.

Methodik der Vertiefungsstudie

Fiir die Vertiefungsstudie wurde eine Kombination aus quantitativen und qualitativen Forschungs-
methoden gewdhlt. Zum einen wurden die Daten fiir die Teilstichprobe der 14- bis 25-jahrigen Be-
fragten (n=251) der als Onlinestudie konzipierten Reprasentativbefragung (n=2.117) herangezogen.
Zum anderen beziehen sich die Analysen auf qualitative Untersuchungen, die mit dem Ziel der in-
haltlichen Fundierung flankierend durchgefiihrt wurden. Dazu zdhlen eine Fokusgruppe mit jungen
Erwachsenen und mehrere Interviews in Zweiergruppen mit Jugendlichen (so genannte Duo-
Interviews). Beide qualitativen Forschungsmethoden dienen der tiefergehenden Auseinandersetzung
mit den Untersuchungsthemen der Umweltbewusstseinsstudie.

Die im Vorfeld der Reprasentativbefragung durchgefiihrte Fokusgruppe mit insgesamt zehn jungen
Erwachsenen setzte sich je zur Halfte aus Mannern und Frauen zwischen 18 und 25 Jahren zusam-
men. Zentrales Interesse der Fokusgruppe war es herauszufinden, was das Umweltbewusstsein bei
jungen Erwachsenen aktuell ausmacht und welchen Stellenwert die 6kologische Thematik im Zu-
sammenhang mit Vorstellungen von einem guten Leben einnimmt.

Die Duo-Interviews mit Jugendlichen zwischen 14 und 17 Jahren wurden im Nachgang zur Reprdsen-
tativbefragung durchgefiihrt. Insgesamt fanden zwolf einstiindige Interviews mit jeweils zwei be-
freundeten Jugendlichen statt. Durch die altershomogene Zusammensetzung (14 bis 15 Jahre bezie-
hungsweise 16 bis 17 Jahre) konnten sowohl in kommunikativer als auch in inhaltlicher Hinsicht die
spezifischen Belange der jeweiligen Altersstufe beriicksichtigt werden. Zur weiteren Unterscheidung
wurden die Merkmale Geschlecht und Schulform herangezogen.

Hintergrund: Lebenswirklichkeiten junger Menschen

Um das Umweltbewusstsein und Umweltverhalten der heutigen jungen Generation einordnen zu
konnen, ist ein Blick auf relevante sozio-kulturelle Rahmenbedingungen hilfreich:

e Das Internet und neue Medien gehoren fiir junge Menschen selbstverstdndlich zu ihrem All-
tag. Die sozialen Umgangsformen und Lebensstile der ,,Digital Natives“ sind stark durch Digi-
talisierung und Vernetzung gepragt. Ferner ist der Besitz bestimmter Medien wie
Smartphones oder Tablet-Computer zu einem wichtigen jugendkulturellen Positionierungs-
merkmal avanciert.

e Junge Menschen wachsen in einer internationalisierten und globalisierten Welt und unter
dem Eindruck weitreichender 6konomischer, politischer und 6kologischer Krisen auf. Die
Wahrnehmung der Welt als unsicher erhoht das Gefiihl von Unvorhersehbarkeit und Nicht-
Planbarkeit des eigenen Lebenswegs.
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¢ Die Verschiebung und Entgrenzung der Jugendphase verstarkt das individuelle Unsicher-
heitsgefiihl. Die zeitliche Verlangerung der Bildungsphase bedeutet fiir viele einen Aufschub
der 6konomischen Selbststindigkeit. Hinzu kommt eine zunehmende Anndherung der ju-
gendlichen und erwachsenen Lebenswelten.

e Verankerung und Verlésslichkeit in der krisenhaften Zeit schafft die Familie, der eine grof3e
Bedeutung fiir das personliche Gliick beigemessen wird. Zur Familie zdhlen im weiteren Sinne
auch die Peergruppe und die sozialen (personlichen wie digitalen) Netzwerke junger Men-
schen.

e Unter den globalisierten Rahmenbedingungen hat der Leistungs- und Bildungsdruck auf
die junge Generation zugenommen. Adaptivitat, Flexibilitdt und Innovationsbereitschaft sind
wichtige Kompetenzen, Anpassungsbereitschaft und Pflichtbewusstsein notwendige Tugen-
den fiir junge Menschen.

¢ Junge Menschen sind beziiglich ihrer beruflichen Perspektiven in Folge der steigenden Fle-
xibilisierung der Erwerbsarbeit, der hohen Mobilitdtserfordernisse und der Zunahme prekarer
Beschiftigungsverhiltnisse verunsichert. Dies wiederum hat weitreichende Konsequenzen
fiir die weitere Lebens- und Familienplanung der jungen Generation, die immer spater und
unter immer unsicheren Bedingungen erfolgt. Gleichzeitig zeichnet sich ein Wandel in den
Erwartungen und Anspriichen der jungen Generation an die Arbeitswelt ab (,,Generation Y*).

e Schliefllich unterscheidet sich die Lebenswirklichkeit der heutigen Jugend hinsichtlich der
Multikulturalitédt der Gesellschaft von denen dlterer Generationen. Der Anteil der Menschen
mit so genanntem Migrationshintergrund an der Beviélkerung nimmt weiter zu, entsprechend
vielfdltig sind die kulturellen und ethnischen Einfliisse im Alltag junger Menschen.

Umweltbewusstsein: Vorstellungen junger Menschen von einem guten Leben und die Rolle
von Umwelt dabei

In den Vorstellungen junger Menschen von einem guten Leben nimmt das Eingebunden sein in eine
Familie und Gemeinschaft einen besonders hohen Stellenwert ein. 71 Prozent der 14- bis 25-
jahrigen Befragten der Reprdsentativbefragung — und damit 17 Prozentpunkte mehr als unter allen
Teilnehmenden — macht entsprechende Nennungen bei der offenen Frage nach Aspekten des guten
Lebens. Die Familienorientierung offenbart sich auch in dem Wunsch nach der Griindung einer eige-
nen Familie, der in den Interviews haufig zum Ausdruck gebracht wurde. Neben dem sozialen Riick-
halt durch Familie und Freunde ist fiir junge Menschen aufierdem ein hoher beziehungsweise guter
Lebensstandard ein iiberdurchschnittlich wichtiger Bestandteil des guten Lebens — laut Umfrage fiir
48 Prozent der 14- bis 25-Jahrigen im Vergleich zu 34 Prozent fiir alle Befragten. Ein gutes Abschnei-
den in Schule, Ausbildung und Studium ist ebenfalls zentral fiir ein (spateres) gutes Leben. Gleich-
zeitig sind die Jugendlichen und jungen Erwachsenen besorgt, ob ihre Fahigkeiten ausreichen, um
der Leistungsgesellschaft und den Anforderungen des Berufslebens zu geniigen. Die Befiirchtungen,
im spéateren Leben unter finanziellem Druck zu stehen, sind grof3. Fiir 46 Prozent der 14- bis 25-
jahrigen Befragten ist daher die Erfiillung existentieller Grundbediirfnisse fiir ein gutes Leben
wichtig. Gegenwirtig sind sie diesbeziiglich durch ihre Familien und sozialen Beziehungen relativ
abgesichert; dies konnte erkldren, weswegen ihnen dieser Aspekt etwas weniger zentral fiir ein gutes
Leben scheint als fiir alle Befragten der Studie. Uberdurchschnittlich oft zihlen fiir junge Menschen
im Vergleich zur Gesamtstichprobe Moglichkeiten zur Selbstentfaltung und Selbstbestimmung zu
einem guten Leben dazu; eine gute Gesundheit wird hingegen seltener genannt, vermutlich weil
Erfahrungen von eingeschriankter Gesundheit oder Krankheit in dieser Altersgruppe noch weniger
verbreitet sind als im Gesamtdurchschnitt der Bevolkerung.

Umwelt und Natur spielen in den Vorstellungen junger Menschen von einem guten Leben eine we-
niger wichtige Rolle als in der Gesamtstichprobe. Wahrend unter allen Befragten 30 Prozent eine in-
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takte Umwelt und die Moglichkeit die Natur zu genief3en als wichtigen Bestandteil eines guten Le-
bens betrachten, sind es in der Altersgruppe der 14- bis 25-Jdhrigen nur 21 Prozent.

Die Befunde der Repradsentativumfrage und der qualitativen Befragungen zeigen, dass bei Jugendli-
chen und jungen Erwachsenen die Vorstellungen von einem guten Leben noch stark auf das eigene
Ich bezogen sind. Aus der eigenen Familie, der Schule oder dem Freundeskreis bekannte Lebensent-
wiirfe bieten die Schablone fiir die Entwicklung eigener Ideen, wie ein gutes Leben in der Zukunft
aussehen konnte. Dabei liegt die gréf3te Herausforderung darin, hier und jetzt optimale Vorausset-
zungen dafiir zu schaffen. Die Bewaltigung dieser Entwicklungsaufgaben ist komplex und an-
spruchsvoll, fiir die Auseinandersetzung mit iibergeordneten gesellschaftlichen Themen, wie etwa
Nachhaltigkeit und Okologie, bleibt im Alltag wenig Raum.

Umweltbewusstsein: Einstellungen junger Menschen zu Umwelt und Umweltschutz

Wie in der Gesamtstichprobe bestehen auch unter jungen Menschen unterschiedliche Wahrneh-
mungsweisen von Umwelt und Natur. Spontan wird Natur als die schone Seite der uns umgeben-
den Umwelt gesehen, wiahrend die Assoziationen zu Umwelt problemorientierter ausfallen und mit
Sorgen und negativen Gefiihlen verbunden sind.

Die Problemsicht beinhaltet ein Bewusstsein fiir die Zusammenhidnge zwischen den Konsuman-
spriichen des Westens und den Umweltherausforderungen in anderen Lindern. 84 Prozent der
14- bis 25-jahrigen Befragten der Reprasentativstudie sind der Meinung, dass wir durch unsere Le-
bensweise auch fiir viele Umweltprobleme in drmeren Landern verantwortlich sind. Dies impliziert
auch soziale Missstiande, etwa die schlechten Lebens- und Arbeitsbedingungen der Menschen in ar-
meren Landern. Gleichzeitig kann Deutschland mit seinem technischen Knowhow einiges dazu
beitragen, dass die Umweltprobleme in anderen Landern gelost werden — 73 Prozent der 14- bis 25-
jahrigen Befragungsteilnehmenden stimmen dieser Aussage voll und ganz oder eher zu. Hinsichtlich
der Lebensbedingungen fiir nachfolgende Generationen ist unter jungen Menschen aufgrund
ihrer biografischen Situation eine besondere Betroffenheit feststellbar: Die heute 14- bis 25-Jahrigen
und ihre Nachkommen sind im hohem Maf3e von zukiinftigen Beeintrachtigungen der natiirlichen
Lebensgrundlagen etwa durch Klimawandel, Biodiversitédtsverlust und Ressourcenknappheit betrof-
fen. Entsprechend beunruhigt sind sie, wenn sie daran denken in welchen Umweltverhéltnissen ihre
Kinder und Enkelkinder wahrscheinlich leben miissen: 76 Prozent der 14- bis 25-Jahrigen stimmen
dieser Aussage voll und ganz oder eher zu. Junge Menschen zeigen eine dhnliche Wachstumsskep-
sis wie der Bevilkerungsdurchschnitt, konnen sich aber weniger gut vorstellen, wie Wohlstand ohne
Wachstum erreicht werden kann, inshesondere wenn sie am Wohlstand erst in Zukunft teilhaben
werden. Eine durchschnittlich ausgepragte Wachstumsskepsis geht also mit iiberdurchschnittlich
ausgepragten Wohlstandssorgen einher. Und auch bei der Losung der Umwelt- und Klimaprobleme
setzen die Jiingeren etwas haufiger auf Wirtschaftswachstum als alle Befragte. Gleichzeitig ist die
Einsicht, dass ,,die Umwelt nur gerettet werden kann, wenn wir alle weniger konsumieren®, bei zwei
Drittel der 14- bis 25-Jdhrigen verbreitet.

Beziiglich der zukiinftigen Entwicklung der natiirlichen Lebensgrundlagen zeigen sich die Jugendli-
chen und jungen Erwachsenen eher pessimistisch. Eine Losung fiir die umweltbezogenen Herausfor-
derungen scheint ihnen sehr schwierig. Vor diesem Hintergrund haben der Umwelt- und Klimaschutz
als Zukunftsaufgabe eine besondere Relevanz fiir junge Menschen: Von den 14- bis 25-Jdhrigen nen-
nen 24 Prozent den Umweltschutz als eines der beiden wichtigsten Probleme, denen sich unser
Land heute gegeniibersieht, wahrend es in der Gesamtstichprobe nur 19 Prozent sind.
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Umweltverhalten: Abfallvermeidung, Mobilitit und Energie

Jugendliche und junge Erwachsene bringen Umweltschutz im Alltag am haufigsten mit Miilltrennung
und Abfallvermeidung in Verbindung. Als im Elternhaus erlerntes Verhalten und gering fordernde
Tatigkeit wird das Trennen und Recyceln von Abfallstoffen wie selbstverstandlich praktiziert. Auch
im Bereich der Mobilitét sind umweltschiitzende Handlungsoptionen bekannt; zumeist geht es dabei
um die Reduktion von Automobilitdt und die verstarkte Nutzung umweltfreundlicher Verkehrsmittel,
wie Fahrrad, Bahn oder Bus. Die Reprdsentativbefragung zeigt, dass die befragten 14- bis 17-Jdahrigen
ihre Wege — altersbedingt — iiberdurchschnittlich oft mit 6ffentlichen Verkehrsmitteln (57 Prozent
immer oder haufig) beziehungsweise mit dem Fahrrad zuriicklegen (ebenfalls 57 Prozent immer oder
haufig); dies gilt fiir 18- bis 25-Jdhrige, die grundsatzlich tiber eine Pkw-Fahrerlaubnis verfiigen
konnten, in leicht abgeschwichter Weise (6ffentliche Verkehrsmittel: 47 Prozent; Fahrrad: 38 Pro-
zent). Eine weitere verhaltnisméafig einfache Moglichkeit, die Umwelt zu schiitzen, ist das Energie-
sparen. Als konkrete Strategien zur Reduktion des Energieverbrauchs im Alltag werden Beispiele wie
Licht ausmachen, Heizung runterdrehen und Standby ausschalten genannt. Besonderes Interesse im
Zusammenhang mit Energiefragen zeigen Jugendliche und junge Erwachsene an technischen Lésun-
gen unter Einbeziehung von erneuerbaren Energien. Alternative Stromerzeugungstechnologien wie
Solaranlagen, Windrader oder Biogasanlagen sind nicht zuletzt aufgrund der Energiewende auch in
der Wahrnehmung der jungen Menschen angekommen.

Umweltverhalten: Griiner Konsum

Junge Menschen und insbesondere Jugendliche weisen aufgrund ihrer Lebenslage in der Regel ein
geringeres Konsumniveau als Erwachsene auf. Aber auch ohne eigenes Einkommen beziehungsweise
mit eingeschranktem Haushaltsbudget kaufen und konsumieren sie im Alltag. Fiir die meisten sind
dabei jedoch andere Aspekte als Umweltschutz handlungsleitend.

Biologisch hergestellte Lebensmittel und Getridnke gelten als alltagskompatible Handlungsoption,
mit der ein Beitrag zum Umweltschutz geleistet werden kann und die Bestandteil einer gesunden und
bewussten Erndhrung ist. In diesem Zusammenhang werden in den qualitativen Studien auffallend
hdufig die Themen einer vegetarischen und veganen Erndhrung aufgebracht. Unter jungen Men-
schen scheint es ein zunehmendes Bewusstsein fiir die 6kologischen Folgen des Fleischkonsums zu
geben; fleischreduzierte und fleischlose Essgewohnheiten gewinnen an Attraktivitat. Allerdings fallt
es den meisten aktuell schwer auf Fleisch zu verzichten — nur vier Prozent der jungen Befragten ge-
ben in der reprdsentativen Umfrage an, nie Fleisch zu essen (in der gesamten Stichprobe sind es noch
weniger, namlich zwei Prozent). Beim 6kologischen oder sozialvertraglichen Einkauf iibernehmen
Labels fiir junge Menschen eine wichtige Orientierungsfunktion. Unter den in der Studie abgefragten
Umweltzeichen sind das deutsche Bio-Siegel, die Energieeffizienzklassen-Auszeichnung, das Fair-
trade-Label, das FSC-Label, das MSC-Label und der Blaue Engel in der Altersgruppe der 14- bis 25-
Jahrigen am bekanntesten. Weniger gut bekannt sind das EU-Ecolabel und das GOTS-Zeichen. Ferner
iiben Ansitze fiir bewussten Konsum eine gewisse Faszination auf junge Menschen aus. So werden
in den Interviews und in der Fokusgruppe Ansétze wie die Reduktion des eigenen Textilkonsums
oder der stadtische Obst- und Gemiiseanbau (,,Urban Gardening®) als umweltschiitzende Hand-
lungsméglichkeiten genannt.

Umweltverhalten: Sharing und Second-Hand

Sharing-Konzepte als Alternative zum Individualkonsum sind auch unter jungen Menschen ein The-
ma. Fragt man gestiitzt danach, welchen Beitrag das Tauschen, Ausleihen, Reparieren oder Weiter-
geben von vorhandenen Produkten zu einem guten Leben leisten kann, so fallt die Antwort bei jun-
gen Menschen iiberdurchschnittlich positiv aus: 79 Prozent der 14- bis 25-Jahrigen geben an, dass
diese Konzepte sehr viel oder etwas zu einem guten Leben beitragen kénnen (gegeniiber 75
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Prozent in der Gesamtstichprobe). Tatsachliche Erfahrungen und zukiinftiges Interesse an dem Aus-
leihen beziehungsweise Verleihen von Dingen im privaten Umfeld liegen bei 76 Prozent der 14-
bis 25-jdhrigen Befragten vor. Dagegen wird das Mieten von Gegenstinden von Jiingeren weniger
hiufig praktiziert als von der Gesamtstichprobe: 25 Prozent der 14- bis 25-Jdhrigen geben an, dies
schon einmal gemacht zu haben; unter allen Befragten sind es 34 Prozent. Bike-Sharing wird bereits
von 12 Prozent der 14- bis 25-Jdhrigen genutzt und 33 Prozent kénnen sich die Nutzung von
Fahrradverleihsystemen zukiinftig vorstellen.

Car-Sharing und das online-vermittelte Ubernachten in Privatunterkiinften von Fremden sind Ange-
bote, die aufgrund bestimmter Nutzungsvoraussetzungen (wie zum Beispiel der Fiihrerscheinbesitz)
nur fiir Volljahrige in Frage kommen. Unter den 18- bis 25-jdhrigen Befragten der Studie hat gut jede
oder jeder Zehnte schon einmal ein Wohnvermittlungsportal genutzt und etwa ein Viertel der Uner-
fahrenen kann es sich zukiinftig vorstellen. Ein dhnliches Verhaltnis liegt bei der geteilten Autonut-
zung vor: sieben Prozent haben bereits Erfahrungen mit Car-Sharing gemacht, 28 Prozent der Uner-
fahrenen kénnen es sich fiir die Zukunft vorstellen. Der Vergleich zur Gesamtstichprobe zeigt, dass
sich unter den jungen Erwachsenen iiberdurchschnittlich viele aktive und potenzielle Nutzerinnen
und Nutzer eigentumsunabhdngiger Formen von Mobilitat befinden.

Wihrend das Sharing-Thema besonders bei jungen Menschen also ein grof3es Potenzial hat, sind
Themen wie Langlebigkeit und Second Hand fiir diese Gruppe nur hinsichtlich des Erwerbs, nicht
jedoch mit Blick auf die Weitergabe von gebrauchten Gegenstanden attraktiv. Dies hdngt aller Wahr-
scheinlichkeit nach mit dem geringeren Ausstattungsgrad mit Geraten und Alltagsgegenstanden von
jungen Menschen zusammen.

Umweltverhalten: Engagement junger Menschen fiir den Umwelt- und Naturschutz

Aktuell geben neun Prozent der 14- bis 25-Jdhrigen an, dass sie sich bereits aktiv fiir den Umwelt-
und Naturschutz engagieren. Das grundsatzliche Interesse liegt bei 50 Prozent — so viele junge
Menschen geben in der Reprasentativbefragung an, dass sie sich ein Engagement vorstellen konnen.
Es sind vor allem Themen und Aktivitdten, die einen Bezug zum eigenen Alltag haben und die im
Rahmen des individuellen Zeitbudgets erfiillbar sind, an denen sich junge Menschen interessiert zei-
gen. Die Motive sind je nach Form des Engagements sehr unterschiedlich und kénnen sowohl altruis-
tisch als auch egotaktisch sein. Fiir den Umwelt- oder Naturschutz aktive junge Menschen engagieren
sich laut der Reprasentativbefragung schwerpunktmaflig in den grofien Umwelt- oder Naturschutz-
verbanden (fiinf Prozent der 14- bis 25-Jdhrigen Befragten; dies sind zwei Prozentpunkte mehr als in
der Gesamtstichprobe). Mit drei Prozent Aktiven ist die Mitarbeit in zeitlich befristeten Umweltschutz-
Projekten ebenfalls verhiltnisméaBig beliebt (unter allen Befragten sind es zwei Prozent). Die beiden
genannten Formen des freiwilligen Engagements werden mit jeweils 22 Prozent auch von den ten-
denziell an einem Umweltschutzengagement Interessierten unter den 14- bis 25-Jahrigen als poten-
zielle Unterstiitzungsmoglichkeiten am hdufigsten genannt.

In den Diskussionen und Interviews mit Jugendlichen und jungen Menschen hat sich gezeigt, dass
das Wissen um konkrete Méglichkeiten fiir freiwilliges Engagement und geeignete Anlaufstellen
recht gering ist. Fiir einige stellt sich auferdem die Frage nach der Wirksamkeit und den Einfluss-
moglichkeiten eines personlichen Engagements. Vor diesem Hintergrund bietet das Internet vielfal-
tige Moglichkeiten zur Aktivierung junger Menschen fiir den Umwelt- und Naturschutz. Die Umfrage
zeigt, dass fast die Hélfte der 14- bis 25-Jdhrigen schon einmal bei Onlinekampagnen und Online-
Petitionen unterschrieben hat. Auch der Protest iiber soziale Netzwerke findet in der jungen Genera-
tion vergleichsweise grof3en Anklang: 22 Prozent haben damit bereits Erfahrungen gesammelt und
genauso viele geben an, Interesse an dieser Form des Engagements zu haben. Das sind jeweils dop-
pelt so viele Personen wie in der Gesamtstichprobe. Erfahrungen mit dem Verfassen von Blog-
Artikeln oder Beitrdgen in Internetforen haben ebenfalls recht viele 14- bis 25-Jdhrige bereits ge-
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macht. Dass fast ein Fiinftel der jungen Befragten schon einmal an politischen Beteiligungsprozessen
im Internet teilgenommen hat und fast ein Viertel sich dies zukiinftig vorstellen kann, zeigt das
Mobilisierungspotenzial der Online-Medien fiir politische Themen. Niedrigschwellige Méglichkeiten,
die sich gut in die Alltagswelten und Mediennutzungsgewohnheiten junger Menschen integrieren
lassen, konnen ihre Aktivitatsbereitschaft also erh6hen. Innerhalb der Gruppe der 14- bis 25-jahrigen
Befragten haben 13 Prozent schon einmal an so genannten ,,Flashmobs®, also an Treffen und Aktio-
nen, zu denen man sich spontan im Internet verabredet, teilgenommen; deutlich mehr als Personen
als in der Gesamtstichprobe (vier Prozent).

Umweltkommunikation und Umweltbildung aus Sicht der interviewten Jugendlichen

In den qualitativen Befragungen und insbesondere in den Duo-Interviews in der Altersgruppe mit 14-
bis 17-jahrigen Jugendlichen wurde auch das Thema Umweltkommunikation behandelt. Die Vermitt-
lung von Umweltwissen in Schulen ist entsprechend der Meinung der Jugendlichen unzureichend.
Vor allem in den naturwissenschaftlichen und gesellschaftshezogenen Unterrichtsfachern gibt es
durchaus Ankniipfungspunkte fiir Themen rund um Umwelt und Umweltschutz, die ihrer Meinung
nach aber noch nicht angemessen (also aktuell, interessant aufbereitet, I6sungsorientiert, kompe-
tenz-vermittelnd) genutzt werden. Auch die aktuelle Umweltkommunikation in den Massenmedien
und im Internet erreicht Jugendliche nur punktuell. Am ehesten bleiben ihnen umweltbezogene TV-
Dokumentationen und die Nachrichtenberichterstattung bei Umweltkatastrophen in Erinnerung. In
den sozialen Netzwerken und Online-Communities (Instagram, Facebook und so weiter) und in
der dariiber stattfindenden Kommunikation mit den Peergruppen werden die Jugendlichen ebenfalls
nicht mit (zielgruppenaddquaten) Umweltthemen und Handlungsaufforderungen konfrontiert. Die
Erwartungen der Jugendlichen an die Umweltbildung und Umweltkommunikation sind ent-
sprechend hoch. Die Schule als Bildungsinstitution ist ihrer Auffassung nach ein wichtiger Wissens-
und Informationsvermittler. Vor diesem Hintergrund erwarten sie eine starkere Verankerung von
Umweltthemen im Schul- und Bildungssystem, eine alltagsbezogene Aufbereitung relevanter Inhalte
und mobilisierende Lern- und Handlungsangebote.

Verteilung junger Menschen auf die Umwelttypen

Fiir die Gesamtbevolkerung sind fiinf Umwelttypen identifiziert und in Bezug auf ihre Umwelteinstel-
lungen und ihr Umweltverhalten charakterisiert. Junge Menschen sind innerhalb dieser Typen unter-
schiedlich stark vertreten.

e In der Alterskohorte der 14- bis 25-Jahrigen sind Nachhaltigkeitsorientierte, die beziiglich
umweltbewusstem Denken und Handeln eine Vorreiterrolle einnehmen, mit 15 Prozent im
Vergleich zur Gesamtstichprobe (14 Prozent) leicht {iberreprasentiert. Fiir sie ist umweltbe-
wusstes Denken und Handeln eine Selbstverstandlichkeit. Aus der Sorge um den (zukiinfti-
gen) Zustand der Umwelt entwickeln sie schon in jungen Jahren eine hohe Bereitschaft zu Ve-
rantwortungsiibernahme und individuellem Handeln. Sie treffen bewusste Konsumentschei-
dungen, greifen — sofern finanziell méglich — haufig zu biologischen und 6kologischen Pro-
dukten und bestreiten ihre Mobilitat moglichst umweltfreundlich. Soziale Innovationen stel-
len ein spannendes Wirkungsfeld fiir sie dar, ebenso wie aktive Moglichkeiten zum Engage-
ment fiir den Umwelt- und Naturschutz.

¢ Die Umweltbesorgten halten den Zustand der Welt fiir sehr bedenklich und setzen auf eine
Okologische Modernisierung, die Wirtschaftswachstum und Nachhaltigkeit miteinander ver-
kniipft. Bei diesem Typ sind in der Gesamtstichprobe héhere Altersgruppen iiberproportional
und jiingere damit unterproportional vertreten. Wahrend 22 Prozent der Gesamtstichprobe
diesem Typ zuzuordnen sind, zdhlen unter jungen Menschen nur 13 Prozent dazu.
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Die Orientierungsuchenden sind der Auffassung, dass ein ,,Weiter so“ nicht moglich ist.
Gleichzeitig sind sie unsicher, was konkret getan werden kann, und sie sorgen sich um ihren
gewohnten Lebensstandard. Unter ihnen sind junge Menschen nur unterdurchschnittlich
hadufig vertreten: 16 Prozent gegeniiber 20 Prozent in der Gesamtstichprobe. Das fiir die
Orientierungsuchenden typische Streben nach sozialer und beruflicher Absicherung sowie ihr
verlorenes Vertrauen in die gdngigen Losungsmuster (zum Beispiel Wirtschaftswachstum)
sind bei jungen Menschen anscheinend (noch) nicht so stark ausgepragt.

Die Wachstumsorientierten haben volles Vertrauen in Marktmechanismen und Wirt-
schaftswachstum. In Sachen Umwelt, denken sie, sei man auf einem guten Wege. In der Ge-
samtstichprobe macht dieser Typ 17 Prozent aus, bei jungen Menschen etwas mehr (19 Pro-
zent). Den jungen Wachstumsorientierten begegnet Umwelt- und Klimaschutz vergleichswei-
se selten im Alltag, andere Themen haben fiir sie Prioritdt. Sie lehnen es ab, zugunsten von
Umweltschutz auf (zukiinftige) Privilegien ihres Lebensstils zu verzichten. Wirtschaftswachs-
tum betrachten sie als wichtige Voraussetzung fiir die Bewiltigung von Klimawandel und an-
deren Umweltproblemen.

Die Umweltpassiven schlief3lich interessieren sich nur wenig fiir Umweltthemen und ihre
Bereitschaft zu nachhaltigem Verhalten ist gering. Dieser Typ steht fiir 27 Prozent in der Ge-
samtstichprobe; bei den 14- bis 25-Jdhrigen sind es zehn Prozentpunkte mehr (37 Prozent).
Die fiir die Umweltpassiven kennzeichnende ich-bezogene Haltung und die Konzentration auf
individuelle Probleme sind bei jungen Menschen, vor allem aufgrund ihrer biografischen Si-
tuation, vermutlich besonders stark ausgepragt. Umweltignoranz ist aber selten der Grund fiir
die Passivitat, sondern vielmehr konkurrierende Aufgaben, wie die Entwicklung einer eige-
nen Identitdt und das Zurechtfinden in der globalisierten Welt unter dem Eindruck von Un-
sicherheitserfahrungen sowie hohem Erwartungs- und Leistungsdruck. Griiner Konsum, der
fiir die Umweltpassiven ohnehin keine grof3e Bedeutung hat, ist fiir die jungen Umweltpassi-
ven offenbar noch weniger relevant.

Abschlielende Zusammenfassung

Die Analysen zum Umweltbewusstsein und Umweltverhalten junger Menschen liefern Hinweise da-
fiir, dass in ihrem Bewusstsein und Alltag Umwelt und Nachhaltigkeit einen anderen Stellenwert
haben und unter anderen Perspektiven betrachtet werden, als das bei Alteren der Fall ist. Die zentra-
len Befunde lassen sich in kurzen Thesen zusammenfassen.

Umwelt und Natur spielen in der Alltagswelt junger Menschen eine geringe Rolle. Der
erhohte Leistungs- und Bildungsdruck und unsichere berufliche Perspektiven sind drangen-
dere Herausforderungen. Die Familie und soziale Beziehungen, der Wunsch nach Selbstent-
faltung und das Streben nach einem guten beziehungsweise hohen Lebensstandard nehmen
in den Vorstellungen von einem guten Leben einen iiberdurchschnittlich hohen Stellwert ein.
Das Umweltbewusstsein junger Menschen ist global, langfristig und problemorientiert.
Wenngleich nicht im eigenen Alltag erfahrbar, stufen sie Klimawandel, Ressourcenausbeu-
tung oder Artensterben als wichtige Probleme ein — aufgrund ihrer biografischen Situation
und Sozialisation in krisenhaften Zeiten haufiger als dltere Gruppen. Ebenfalls starker als al-
tere Bevolkerungsgruppen sind junge Menschen in einer problemorientierten und polarisie-
renden Sichtweise des Umweltschutzes verhaftet. Umwelt- und klimapolitische Ziele stehen
in ihren Auffassungen in einem deutlich starkeren Spannungsverhaltnis zu anderen politi-
schen Zielen.
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Nachhaltiges Verhalten und jugendspezifischer Lifestyle stehen oft kontrir, kénnen
aber auch eine gemeinsame Dynamik entfalten. Gegeniiber dem Wissen und der Sensibili-
tat fiir die Umwelt als Problem fallen die Handlungsbereitschaft und das Engagement junger
Menschen fiir Umwelt- und Klimaschutz im Alltag deutlich ab. Insbesondere beim Konsum
wird die Diskrepanz zwischen Wissen und Handeln deutlich. In anderen Lebensbereichen
lassen sich hingegen Synergien zwischen einem jungen Lebensstil und Nachhaltigkeit be-
obachten, etwa bei der Mobilitdt, beim Thema Sharing oder im Zuge eines vegetarischen be-
ziehungsweise veganen Erndhrungsstils.

Junge Menschen sind im Dilemma zwischen Wachstumsskepsis und Wohlstandssor-
gen. Thre durchschnittlich ausgepragte Wachstumsskepsis geht mit iiberdurchschnittlich
ausgepriagten Wohlstandssorgen einher. Zudem ist unter jungen Menschen die Uberzeugung
grof3, dass okologische und soziale Herausforderungen nur mit Wachstum und Wohlstand
gemeistert werden kénnen.

Umweltkommunikation fiir junge Menschen: Action statt gutes Leben? In der Medien-
und Alltagswelt junger Menschen spielen Umweltthemen eine geringe Rolle. Auch wenn sie
stiandig von Medien und Informationen umgeben sind, erreicht die aktuelle Umweltkommu-
nikation sie nur unzureichend. Der Wissensvermittlung in Schulen und Ausbildungsstétten
kommt daher (weiterhin) eine grof3e Bedeutung zu.

Das Umweltbewusstsein und Umweltverhalten junger Menschen ist von ihrer spezifi-
schen Lebensphase und gleichermafien von generationalen Einfliissen geprigt. Charak-
teristisch fiir die besondere Lebensphase junger Menschen sind beispielsweise der geringere
Stellenwert von gesundheitsbezogenen Aspekten im Zusammenhang mit der Umwelt, die
stark ausgeprigte Besorgnis um materiellen Wohlstand und Einkommen und die geringe Ein-
beziehung generationsiibergreifender Thematiken. Die eher von generationalen Pragungen
beeinflussten Befunde umfassen etwa die globale Perspektive auf die 6kologische Problema-
tik und insbesondere den hohen Stellenwert des weltweiten Klimawandels, die hohe Affinitat
zu Sharing und die Praferenz fiir niedrigschwellige und internetgestiitzte Formen des Um-
weltengagements. Je grofler der Anteil dieser neuen Generation an der Gesamtbevolkerung
wird, desto mehr werden sich Umweltbewusstsein und Umweltverhalten gegeniiber den bis-
lang bekannten Formen verdndern.
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Summary

This in-depth report deals with the environmental consciousness and behaviour of young people. The
results were gathered as part of the 2014 Study on Environmental Consciousness by the German Fed-
eral Ministry for the Environment, Nature Conservation, Building and Nuclear Safety and the Federal
Environment Agency. For the study a representative survey of German-speaking individuals aged 14
years and older was carried out. The most important results of this survey are presented in the Ger-
man-language brochure Umweltbewusstsein in Deutschland 2014, which contains the basic data. The
subject of this present report is the attitudes and behaviours of the young generation in relation to the
environment, their understanding of what constitutes a good life and the role that the environment
and nature play in it, and their requirements regarding communication and education about envi-
ronmental matters. The results and interpretations presented here are based on data from the repre-
sentative survey for the 14 to 25 age group and the findings from the qualitative surveys that were
also conducted with adolescents and young adults.

Methodology of the in-depth study

A combination of quantitative and qualitative research methods was selected for the in-depth study.
The data for the sub-sample of 14 to 25-year-olds (251 participants) from the representative survey
(2.117 participants), which was designed as an online study, were consulted. The analyses are also
based on qualitative surveys that were conducted in order to provide additional information. They
include a focus group with young adults and several interviews conducted with adolescents in pairs
(so-called duo interviews). Both of these qualitative research methods serve to examine in greater
depth the topics covered in the Environmental Consciousness Study.

The focus group, which was conducted before the representative survey, comprised ten young adults
— five men and five women — aged between 18 and 25 years. The key aim of the focus group was to
find out what the current situation is concerning environmental consciousness young adults and
what degree of importance is given to environmental issues in connection with their understanding
of a good life.

The duo interviews with adolescents aged between 14 and 17 years were carried out after the repre-
sentative survey. In total, twelve one-hour interviews, each with two adolescents who were friends,
took place. Given the homogenous age groups (14 to 15 year-olds and 16 to 17 year-olds) it was pos-
sible to consider the specific interests of the respective age groups, in terms of both communication
and content. To differentiate further, the participants’ gender and school type were taken into ac-
count.

Background: the everyday life of young people

In order to be able to classify the environmental consciousness and the environmental behaviour of
today’s young generation, it helps to take a look at relevant socio-cultural conditions:

e The Internet and new media are an established part of daily life for young people. The social
behaviours and lifestyles of ‘digital natives’ are shaped strongly by digitalisation and net-
working. Furthermore, the ownership of certain media such as smartphones or tablet com-
puters has become an important element of distinction in youth culture.

e Young people are growing up in an internationalised and globalised world, affected by far-
reaching economic, political and environmental crises. Their view of the world as an insecure
place increases the sense that their life paths are unpredictable and cannot be planned.

e The period of youth lasts longer and the boundaries between youth and adulthood are
blurred, which increases individuals’ feelings of uncertainty. Education and training also last
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longer, which delays economic independence for many young people. In addition, the every-
day lives of young people and adults are converging to an ever greater extent.

e A sense of stability and reliability in these times of crisis is created by the family, which is
considered very important for young people’s personal happiness. In the broader sense, the
family also includes young people’s peer groups and their social networks (both personal and
digital).

e As aresult of globalised framework conditions, pressure to perform and educational pres-
sure have increased for young people. Adaptability, flexibility and a readiness to innovate are
important competences for young people; a willingness to adapt and conscientiousness are
necessary virtues.

e Young people are uncertain about their career prospects since paid work is becoming ever
more flexible, the requirement for mobility is increasing and precarious employment relation-
ships are on the rise. This, in turn, has far-reaching consequences for young people’s plans
for their future and for starting a family, which is happening later and later and under in-
creasingly precarious circumstances. At the same time, it is clear that the expectations and
demands of the world of work held by the young generation, or ‘Generation Y’, are changing.

o Finally, the everyday life of young people today is different to that of older generations due to
our multicultural society. The share of people in the population with a so-called migrant
background continues to grow and the cultural and ethnic influences on the daily lives of
young people are correspondingly diverse.

Environmental consciousness: young people’s ideas of a good life and the role the environ-
ment plays in it

Young people believe that belonging to a family and a community is particularly important for a
good life. 71 per cent of 14 to 25-year-olds questioned for the representative survey mention this in
response to an open-ended question about what constitutes a good life, which is 17 percentage
points higher than for the sample as a whole. A focus on family is also evident in their desire to have
children, which was expressed frequently in the interviews. Alongside social support from family and
friends, a high or good standard of living is also a particularly important aspect of a good life for
young people — according to the survey, 48 per cent of 14 to 25-year-old respondents believe this,
compared with 34 per cent of all respondents. Good performance at school, during training or at
university is also key for a (future) good life. At the same time, adolescents and young adults worry
about whether their skills will be enough to allow them to keep up in an achievement-oriented soci-
ety and meet the demands of professional life. They are very much afraid of being under financial
pressure in later life. 46 per cent of the 14 to 25-year-old respondents therefore believe that meeting
their basic needs is important for a good life. At present their needs in this area are relatively well
covered by their families and social relationships; this could explain why they see this aspect as
somewhat less central to a good life as the overall sample does. More frequently than average com-
pared with the overall sample, young people believe that a good life should include opportunities for
self-development and self-determination, whereas good health is cited less frequently, presuma-
bly because experiences of impaired health or illness are less widespread in this age group than
among the overall population on average.

The environment and nature play a less important role in young people’s idea of a good life than in
that of the overall sample. While 30 per cent of all respondents consider an unspoilt environment and
the possibility to enjoy nature to be an important aspect of a good life, in the 14 to 25-year-old age
group the figure is just 21 per cent.

The results of the representative survey and the qualitative surveys show that adolescents’ and young
adults’ ideas about what constitutes a good life still revolve very much around themselves and their
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own experience. They use the life paths of people that they know from their own family, circle of
friends or school as templates for developing their own ideas about what a good life could look like in
the future. The great challenge is to create the optimal conditions for it here and now. Coping with
these developmental tasks is complex and demanding; it leaves little time in daily life for addressing
pressing social issues such as sustainability and ecology.

Environmental consciousness: young people’s attitudes to the environment and environ-
mental protection

Just as is the case for the overall sample, the young respondents have different ways of perceiving
the environment and nature. Without giving it too much thought, they see ‘nature’ as the pleasant
side of the environment that surrounds us, while the ‘environment’ itself has more problem-oriented
connotations that are associated with worries and negative feelings.

This problem-oriented perspective implies an awareness of the relationship between the consumer
demands of the West and environmental challenges in other countries. 84 per cent of the 14 to
25-year-olds surveyed for the representative study are of the opinion that we are responsible for
many environmental problems in poorer countries due to our way of life. This also implies social
evils, such as the bad living and working conditions of people in poorer countries. At the same time,
73 per cent of the 14 to 25-year-old survey participants ‘strongly’ or ‘somewhat’ agree with the
statement that Germany, with its technical expertise, can make a contribution to solving environ-
mental problems in other countries. With regard to living conditions for future generations, young
people appear to be particularly worried due to the stage they are currently at in life: today’s 14 to
25-year-olds and their descendants will be greatly affected by future damage to the environment, e.g.
through climate change, loss of biodiversity and scarcity of resources. Accordingly, they are con-
cerned when they consider the environmental conditions that their children or grandchildren will
probably have to deal with: 76 percent of the 14 to 25-year-olds agree ‘completely’ or ‘somewhat’
with this statement. Young people display a similar degree of scepticism towards growth as the
overall population on average, but find it harder to imagine how prosperity can be achieved without
growth, particularly when they will only share this prosperity in the future. They thus display an av-
erage level of scepticism towards growth combined with an above-average level of anxiety about
prosperity. And when it comes to solving environmental and climate problems, the younger respon-
dents cite economic growth as a solution somewhat more frequently than is the case for the overall
sample. At the same time, the view that ‘the environment can only be saved if we all consume less’ is
prevalent among two-thirds of the 14 to 25-year-olds.

Adolescents and young adults appear to be rather pessimistic about the future development of the
natural environment. They believe that solving environmental challenges is very difficult. Against
this background, the protection of the environment and the climate as a task for the future is particu-
larly important according to young people: 24 per cent of the 14 to 25-year-olds cite environmental
protection as one of the two most significant problems that our country is facing today, while the
figure is just 19 per cent for the overall sample.

Environmental behaviour: waste avoidance, mobility and energy

Separating rubbish and avoiding waste is the most frequent way in which adolescents and young
adults protect the environment in their daily lives. Separating and recycling waste materials is some-
thing that they learn in the parental home; it is a straightforward task that is done as a matter of
course. Young people are also aware of options for protecting the environment in the area of mobil-
ity; this usually involves reducing reliance on cars and using environmentally friendly transport op-
tions such as bicycles, trains and buses to a greater extent. The representative survey shows that the
14 to 17-year-old respondents — depending on their age — travel more often than average by public
transport (57 per cent do so ‘always’ or ‘frequently’) or by bicycle (again, 57 per cent do so ‘always’ or
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‘frequently’); this applies to a slightly lesser extent to 18 to 25-year-olds, who could, in principle,
have a driving licence (public transport: 47 per cent; bicycle: 38 per cent). A further relatively easy
way of protecting the environment is by saving energy. Specific strategies cited for saving energy in
everyday life include switching off lights, turning down the heating and switching off devices instead
of leaving them on standby. When it comes to energy-related issues, adolescents and young adults
demonstrate a particular interest in technical solutions involving the use of renewables. Young peo-
ple are now aware of alternative technologies for generating electricity, such as solar plants, wind
turbines and biogas plants, not least as a result of the energy transition.

Environmental behaviour: green consumption

Young people, and adolescents in particular, generally consume less than adults due to the stage
they are currently at in their lives. But even with no independent income or a limited household
budget they buy and consume products as part of their everyday lives. However, environmental pro-
tection is not the determining factor for most of them.

The consumption of organically produced food and drink is seen as a way of making a contribution
to environmental protection that is compatible with everyday life, as well as being a healthy and con-
scious nutritional choice. In this regard, the topics of vegetarianism and veganism are raised re-
markably often in the qualitative studies. It seems that young people are increasingly aware of the
ecological consequences of meat consumption; the idea of eating less meat or giving it up altogether
is becoming more attractive. However, most of them currently find it difficult to do without meat —
just four per cent of the young respondents to the representative survey report that they never eat
meat (for the overall sample the figure is even lower, at two per cent). For environmentally friendly or
socially acceptable shopping, labels have an important orientation function for young people. Of the
ecolabels mentioned in the study, the German ‘Bio-Siegel’ label, the EU energy label, the FAIRTRADE
mark, the FSC logo, the MSC ecolabel and the Blue Angel are the most well known among the 14 to
25-year-old respondents. The EU Ecolabel and the GOTS logo for organic clothes and textiles are less
well known. In addition, young people seem to be fascinated by approaches to conscious consump-
tion. In the interviews and the focus groups, ideas such as reducing one’s own textile consumption or
growing fruit and vegetables in the city (‘urban gardening’) are cited as possible ways of protecting
the environment.

Environmental behaviour: sharing items and using second-hand products

Young people are also aware of the concept of sharing as an alternative to individual consumption. In
a closed-ended question about what contribution swapping, borrowing, repairing or passing on
available items can make to a good life, the answer is particularly positive among young people: 79
per cent of the 14 to 25-year-olds say that the these concepts can contribute ‘a lot’ or ‘something’ to a
good life (compared with 75 per cent of the overall sample). 76 per cent of the 14 to 25-year-old re-
spondents have actual experience of borrowing or lending items privately or would consider it in
the future. On the other hand, younger respondents rent items less frequently than the overall sam-
ple does: 25 per cent of the 14 to 25-year-olds report that they have already done this; for the sample
as a whole the figure is 34 per cent. Bike-sharing is already practised by 12 per cent of the 14 to 25-
year-olds and 33 per cent would consider using public bicycle systems in the future.

Car sharing and the use of online marketplaces for private accommodation are options that can only
be used by adults, since they have certain prerequisites for use (such as a driving licence). At least
one in ten of the 18 to 25-year-old participants in the study has already used an accommodation
marketplace and around a quarter of those who have not would consider doing so in the future. The
ratio is similar for car sharing: seven per cent have already tried it and 28 per cent of those who have
not would consider trying it in the future. A comparison with the overall sample shows that among
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the young adults there is a particularly high proportion of active and potential users of forms of mo-
bility that do not require ownership.

While the concept of sharing thus has great potential among young people, when it comes to topics
such as durability and the use of second-hand items they are more interested in purchasing prod-
ucts than passing on used items. This probably has to do with the fact that young people do not own
many devices or household items themselves.

Environmental behaviour: young people’s involvement in environmental protection and na-
ture conservation

Nine per cent of 14 to 25-year-olds state that they are already actively involved in environmental
protection and nature conservation. 50 per cent are interested in principle — that is the percentage
of young people who say in the representative survey that they would consider getting involved.
Young people mainly show an interest in topics and activities that are relevant to everyday life and
can be adapted to fit the amount of time they have at their disposal. Their motives differ considerably
according to the type of involvement and can be both altruistic and ‘ego-tactical’. According to the
representative survey, young people who dedicate time to environmental protection or nature con-
servation primarily get involved via the large environmental or conservation organisations (five per
cent of the 14 to 25-year-olds questioned; this is two percentage points higher than for the overall
sample). Working on temporary environmental protection projects is also relatively popular, with
three per cent doing so (for the overall sample the figure is two per cent). Those 14 to 25-year-olds
who are fairly interested in getting involved in environmental protection cite these two types of vol-
untary collaboration most frequently as ways in which they might consider providing support (22 per
cent for both types). The discussions and interviews with adolescents and young adults revealed that
they know very little about specific opportunities for voluntary work and relevant points of contact.
In addition, some respondents wonder how effective such actions are and what impact personal in-
volvement has. Against this background, the Internet provides various options for young people to
get involved in environmental protection and nature conservation. The survey shows that almost half
of 14 to 25-year-olds have already signed campaigns or petitions online. Protesting via social net-
worKks is also relatively popular among the young generation: 22 per cent have experience of this and
the same proportion say that they are interested in this means of involvement. That is twice as much,
respectively, as in the overall sample. A similarly large number of 14 to 25-year-olds have experience
of writing blog articles or contributions to online forums. Almost one-fifth of the young respondents
have already taken part in political participatory processes online and almost a quarter would con-
sider doing so in the future, which shows the potential of online media for harnessing support for
political issues. Low-threshold options that fit in with young people’s everyday lives and habits re-
garding media use can thus increase their willingness to act. Of the 14 to 25-year-olds surveyed, 13
per cent have taken part in a so-called flash mob (meetings and actions that are organised spontane-
ously online), which is significantly more than in the overall sample (four per cent).

Communication and education about environmental matters from the point of view of the
young interviewees

In the qualitative surveys and in the duo interviews with 14 to 17-year-olds, in particular, the topic of
communication about environmental issues was addressed. The young people surveyed consider
teaching about the environment in schools to be insufficient. The sciences and social sciences, in
particular, certainly provide opportunities for discussing topics concerning the environment and en-
vironmental protection, but young people believe that these opportunities are not yet being properly
used (i.e. teaching is not sufficiently current, interesting, well prepared, solution-oriented or aimed at
imparting skills). What is more, communication about environmental issues in the mass media and
on the Internet does not currently reach young people to the extent that it could. On the whole, they
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tend to recall television documentaries about environmental topics and news coverage of environ-
mental disasters. In social networks and online communities (Instagram, Facebook etc.) and in
communication with peer groups about these networks and communities, young people are likewise
not confronted with environmental topics or calls to action (that are suitable for their specific target
group). Consequently, young people have high expectations regarding communication and
education about environmental matters. School, as an educational institution is, in their view, an
important provider of knowledge and information. In the light of this, they would like to see more
importance given to environmental topics in the school system and in the wider education system, as
well as appropriate content that is relevant to everyday life and stimulating opportunities to learn
and take action.

Dividing young people into environmental types

For the population as a whole, five environmental types have been identified and defined, with re-
gard to their attitudes to the environment and their environmental behaviour. Within these types
young people are represented to varying degrees.

e In the cohort of 14 to 25-year-olds, the ‘sustainability-oriented individuals’, who play a
leading role with regard to environmentally-aware attitudes and actions, are slightly overrep-
resented (15 per cent) compared with the overall sample (14 per cent). They think and act in
an environmentally conscious way as a matter of course. Due to their concerns about the (fu-
ture) state of the environment they develop a high level of willingness to assume responsibil-
ity and act individually at an early age. They practise conscious consumption, buy organic
and environmentally friendly products frequently — as far as their financial situation allows —
and use environmentally friendly transport wherever possible. Social innovations represent
an exciting field of activity for them, as do active opportunities to become involved in envi-
ronmental protection and nature conservation.

e The ‘individuals concerned about the environment’ are very worried about the state of the
planet and support ecological modernisation that brings together economic growth and sus-
tainability. In the overall sample this group is overrepresented among the older age groups
and underrepresented among the younger age groups. While 22 per cent of the overall sample
can be assigned to this type, only 13 per cent of young people belong to this group.

¢ The ‘individuals searching for orientation’ believe that carrying on as before is no longer
an option. At the same time they are not sure what specifically can be done and they worry
about maintaining the standard of living to which they have become accustomed. Young
people are underrepresented among this type: 16 per cent compared with 20 per cent of the
overall sample. The typical characteristics of people of this type — a drive to protect their pro-
fessional and social positions and a lack of confidence in established solutions (such as eco-
nomic growth) — do not appear to be as pronounced among young people (yet).

e The ‘growth-oriented individuals’ have complete confidence in market mechanisms and
economic growth. As far as the environment is concerned, they believe that we are on the
right track. This type makes up 17 per cent of the overall sample and the figure is slightly
higher among young people (19 per cent). Young growth-oriented individuals have relatively
little to do with environmental protection and nature conservation in their day-to-day lives.
Other topics are more of a priority for them. They reject the idea of giving up (future) lifestyle
privileges for the sake of the environment. They consider economic growth an important pre-
requisite for dealing with climate change and other environmental problems.

¢ Finally, the ‘environmentally passive individuals’ have little interest in environmental top-
ics and their level of willingness to engage in sustainable behaviour is low. This type makes
up 27 per cent of the overall sample; among the 14 to 25-year-olds the figure is ten percent-
age points higher (37 per cent). The environmentally passive individual’s self-centred attitude
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and tendency to concentrate on personal problems are characteristics that are presumably
very pronounced among young people, mainly due to the stage they are currently at in their
lives. However, ignorance about the environment is seldom the reason for this passive atti-
tude. It is more due to the fact that young people are faced with competing demands, such as
developing their own identity and finding their way in a globalised world that seems charac-
terised by insecurity, high expectations and pressure to perform. Green consumption, which
is not important for the environmentally passive individuals anyway, is evidently even less
relevant to young people of this type.

Summary conclusion

The analysis of young people’s environmental attitudes and behaviours shows that the topics of the
environment and sustainability have a different priority in their everyday lives and are viewed differ-
ently compared with older people.

The environment and nature do not play a significant role in young people’s everyday
lives. Increased pressure to perform, educational pressure and uncertain career perspectives
are more pressing challenges. Their idea of what constitutes a good life focuses much more on
family and social relationships, the desire for self-development and the pursuit of a good or
high standard of living.

Young people see the environment from a global, long-term and problem-oriented per-
spective. Even though they do not experience climate change, the exploitation of resources
or the extinction of species in everyday life, they rate these things as important problems
more than older groups do, due to the stage they are currently at in their lives and the fact
that they were socialised during times of crisis. Young people, more frequently than older sec-
tions of the population, are also caught up in a problem-oriented and polarising way of seeing
environmental protection. They see much more tension in the relationship between environ-
mental and climate policy goals and other political goals.

Sustainable behaviour and a youth-specific lifestyle often contradict each other, but
they can also develop a common dynamic. Although young people have access to knowl-
edge and are aware that there are problems concerning the environment, they are much less
willing to take action and contribute to environmental and climate protection in everyday life.
In the area of consumption, in particular, there is a clear discrepancy between knowledge and
action. In other spheres of life, however, synergies can be observed between young people’s
lifestyle and sustainability: examples include the areas of mobility, sharing, and vegetarian
and vegan diets.

Young people are caught in a dilemma between scepticism towards economic growth
and concerns about prosperity. They display an average level of scepticism towards growth
combined with greater than average concerns about prosperity. In addition, among young
people there is a widespread conviction that ecological and social challenges can only be
overcome with growth and prosperity.

Communication about environmental issues for young people: action instead of a good
life? Environmental topics play an insignificant role in young people’s everyday lives and in
the media they use. Even though they are constantly surrounded by media and information,
current communication about environmental issues does not reach them adequately. The
transfer of knowledge in schools and other educational institutions is therefore (still) of con-
siderable importance.

The environmental consciousness and environmental behaviour of young people is
characterised by their specific stage in life and, equally, by generational influences. For
example, the low priority they give to health-related aspects in connection with the environ-
ment, their pronounced concerns about material prosperity and income and their lack of in-
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terest in topics relevant for all generations are all characteristic of the particular stage that
young people are at in life. The findings that are significantly influenced by generational
characteristics include young people’s global perspective on environmental problems — and
in particular the high priority they give to global climate change — their willingness to share
items and their preference for low-threshold and web-based forms of contribution to envi-
ronmental projects. The greater the share of this new generation in the population as whole,
the more environmental consciousness and environmental behaviour will change compared
with previously known forms.
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1 Einfiihrung und Aufbau der Vertiefungsstudie

Die umweltbezogenen Einstellungen und Verhaltensweisen junger Menschen wurden im Rahmen der
Umweltbewusstseinsstudien des Bundesministeriums fiir Umwelt, Naturschutz, Bau und Reaktorsi-
cherheit (BMUB) und des Umweltbundesamts (UBA) zuletzt im Jahr 2010 ausfiihrlicher untersucht.
Damals wurde festgestellt, dass es jungen Menschen schwerfillt, die ausgepragte Umweltsensibilitat
vor dem Hintergrund der eigenen jugendspezifischen Alltagswelt in umweltfreundliches Verhalten
zu iibertragen (Borgstedt et al. 2011b). Welche Einstellungen und Verhaltensweisen aktuell in der
jungen Generation beziiglich der Umweltthematik vorhanden sind, und wie diese vor dem Hinter-
grund des gesellschaftlichen Umfelds junger Menschen zu verstehen sind, ist Gegenstand des vorlie-
genden Vertiefungsberichts. Die dargestellten Ergebnisse und Interpretationen stiitzen sich auf Da-
ten, die im Rahmen der Umweltbewusstseinsstudie 2014 erhoben wurden (BMUB und UBA 2015).
Neben einer fiir die deutsche Wohnbevolkerung ab 14 Jahren reprdasentativen Befragung wurden
mehrere qualitative Untersuchungen mit Jugendlichen und jungen Erwachsenen durchgefiihrt.

Die Vertiefungsstudie deckt die Kohorte der 14- bis 25-]Jdhrigen ab.! Die Ergebnisdarstellung bezieht
sich in der Regel auf diese Untersuchungsgruppe. Da jedoch etwa mit Blick auf Lebenslage und Ein-
stellungen je nach Altersstufe Unterschiede auftreten konnen, werden die Befunde an ausgewiesenen
Stellen spezifisch fiir die Teilaltersgruppen der ,,Jugendlichen® und ,,jungen Erwachsenen“ darge-
stellt.

Im nachfolgenden Kapitel 2 werden zunéchst Vorgehensweise und Methodik der Vertiefungsstudie
erldutert. Um das Umweltbewusstsein und Umweltverhalten der heutigen Jugend einordnen zu koén-
nen, ist ein Blick auf relevante sozio-kulturelle Rahmenbedingungen hilfreich. Daher stellt Kapitel 3
die gesellschaftlichen, 6konomischen, kulturellen und sozialen Verdnderungen und Wirklichkeiten
vor, unter denen die junge Generation heute ihren Alltag bestreitet. Darauf folgend werden die we-
sentlichen Ergebnisse der quantitativen und qualitativen Untersuchungen der Umweltbewusstseins-
studie 2014 fiir die Kohorte der 14- bis 25-Jahrigen préasentiert (Kapitel 4 bis 7). Die Vertiefungsstu-
die endet mit einer thesenartigen zusammenfassenden Bewertung in Kapitel 8.

1 Die Jugendsoziologie charakterisiert ,,Jugend“ unter anderem anhand der Altersgruppierung und orientiert sich dabei
an dem Sozialgesetzbuch (Tully und Krug 2011, S. 16f). Demnach gelten Personen zwischen 14 und 17 Jahren als Ju-
gendliche und Personen zwischen 18 und 27 Jahren als volljahrige Jugendliche. In der Vertiefungsstudie wurde aus
forschungspragmatischen Griinden die Altersgrenze fiir die volljahrige Jugendlichen - die als ,,junge Erwachsene“ be-
zeichnet werden — bei 25 Jahren gezogen.
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2 Methodik der Vertiefungsstudie

Die Ergebnisse der Vertiefungsstudie wurden im Rahmen der Umweltbewusstseinsstudie 2014 mit-
tels einer Kombination aus quantitativen und qualitativen Forschungsmethoden erhoben. Die Unter-
suchungsgruppe sind junge Menschen zwischen 14 und 25 Jahren. Neben der fiir die deutschspra-
chige Wohnbevilkerung reprasentativen Befragung wurden qualitative Untersuchungen mit Jugend-
lichen und jungen Erwachsenen durchgefiihrt, in denen eine offene, ausfiihrliche und tiefergehende
Auseinandersetzung mit umweltbezogenen Themen stattfand. Die Tabelle 1 zeigt die eingesetzten
Methoden und ihre Aufteilung auf die Untersuchungsgruppe, gefolgt von einer ausfiihrlichen Dar-
stellung der Vorgehensweise.

Tabelle 1: Kombination aus quantitativen und qualitativen Erhebungsmethoden in der
Vertiefungsstudie

14-17 Jahre 18-25 Jahre
guantitativ Teilstichprobe der Reprasentativbefragung
qualitativ mehrere Duo-Interviews | eine Fokusgruppe

2.1  Quantitative Erhebung: Junge Menschen als Teilstichprobe der
Reprasentativbefragung

Die quantitative Erhebung der Umweltbewusstseinsstudie 2014 besteht aus einer Reprasentativbe-
fragung mit deutschsprachigen Personen ab 14 Jahren (n=2.117). Die Einbeziehung junger Men-
schen zwischen 14 und 17 Jahren stellt eine konzeptionelle Neuerung der aktuellen Umweltbewusst-
seinsstudie dar. In die Analysen der vorliegenden Vertiefungsstudie gehen die Daten fiir die Teil-
stichprobe der 14- bis 25-jahrigen Befragten (n=251) ein, teilweise unter Bezugnahme auf die Werte
aller Befragten (beispielweise fiir vergleichende Auswertungen).

Auch mit Blick auf die Methode wurden 2014 neue Pfade beschritten: Zum ersten Mal wurde die Stu-
die als Onlineumfrage durchgefiihrt statt wie bisher als Befragung mit persénlichen Interviews.2 Die
Reprasentativbefragung enthalt bewdhrte Fragenstellungen aus Vorgangerstudien, etwa zu umwelt-
bezogenen Einstellungen und zum Stellenwert der Umweltpolitik, um Zeitreihen- und Trendanalysen
zu ermdglichen. Dariiber hinaus greift die Studie einige neue Themenbereiche auf. Beispiele sind die
Vorstellungen der Bevolkerung von einem guten Leben, die Zusammenhange zwischen Umwelt und
aktuellen Diskursen zu Wirtschaftswachstum und neuen Wohlstandskonzepten oder die Kaufbereit-
schaft fiir ,,griine Produkte®“ und das Interesse an innovativen Konsumweisen wie Sharing.

2 Um den Methodenwechsel in Hinblick auf die Vergleichbarkeit mit fritheren Studien reflektieren zu kénnen, wurden
insgesamt sechs Fragen ein zweites Mal mit persénlichen Interviews erhoben (also mit der gleichen methodischen Vor-
gehensweise wie in den Vorgangerstudien). Ausfiihrliche Informationen zur Methodik der Reprasentativbefragung fin-
den sich in Kapitel 2 der Broschiire ,,Umweltbewusstsein und Umweltverhalten in Deutschland 2014“, downloadbar
unter folgendem Link:
https://www.umweltbundesamt.de/sites/default/files/medien/378/publikationen/umweltbewusstsein in deutschlan

d.pdf
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2.2  Ergdnzende qualitative Erhebungen: Fokusgruppe und Interviews

Zur inhaltlichen Fundierung der Reprasentativstudie fanden vor- und nachgelagerte qualitative Be-
fragungen statt. Konkret wurden eine Fokusgruppe mit jungen Erwachsenen und mehrere Interviews
in Zweiergruppen mit Jugendlichen — so genannte Duo-Interviews — durchgefiihrt.

Fokusgruppen beziehungsweise moderierte Diskussionsgruppen sind eine bewdhrte Methode der
qualitativen Sozial- und Marktforschung, wenn es um die Analyse komplexer Einstellungen und Ver-
haltensweisen geht und wenn sich Handlungsorientierungen stark in der Interaktion mit anderen
entwickeln (Diirrenberger und Behringer 1999). Sie eignen sich vor allem zur Exploration von
Trends, Einstellungen und Emotionen zu einem vorgegebenen Thema und dienen der Generierung
von Thesen und Ideen. Duo-Interviews kombinieren die Vorteile von Einzelinterviews (intensiveres
Eingehen auf den Einzelfall) und Fokusgruppen (Anregungen aus verschiedenen Sichtweisen). Diese
innovative Interviewtechnik ist besonders fiir die Jugendlichen geeignet, da sie einerseits Disziplin-
und Profilierungsprobleme (die beispielsweise in Fokusgruppen auftreten konnen) und andererseits
iibermafligen Respekt vor dem oder der erwachsene/n Interviewer/in vermeidet. Beide qualitativen
Forschungsmethoden dienen also der tiefergehenden Auseinandersetzung mit den Untersuchungs-
themen der Umweltbewusstseinsstudie. Speziell bei den Vorstellungen vom guten Leben und der
Rolle der Umwelt dabei, aber auch fiir das Verstdndnis von Umwelt und Natur im alltdglichen Den-
ken, Fiihlen und Handeln sowie bei der Affinitat zu nachhaltigem Konsum oder zu umweltbezoge-
nem Engagement fiihren sie zu vertieften Einsichten.

Die im Vorfeld der Reprasentativbefragung durchgefiihrte Fokusgruppe mit insgesamt zehn jungen
Erwachsenen setzte sich je zur Hélfte aus Mdnnern und Frauen zwischen 18 und 25 Jahren zusam-
men und war mit Blick auf Einkommen und Formalbildung gut gemischt. Sie fand im Februar 2014
in Berlin statt. Zentrales Interesse der Diskussion war es herauszufinden, was das Umweltbewusst-
sein bei jungen Erwachsenen aktuell ausmacht und welchen Stellenwert die 6kologische Thematik
im Zusammenhang mit Vorstellungen von einem guten Leben einnimmt. Die moderierte Diskussion
wurde entlang der drei Themenbldcke Vorstellungen zum guten Leben, Umwelteinstellungen und
Umweltverhalten gefiihrt und enthielt mehrere kreative und projektive Erthebungsmethoden, die es
den Teilnehmerinnen und Teilnehmern erméglichten, ihre Meinungen und Einstellungen (nonver-
bal) zum Ausdruck zu bringen. Die Diskussion wurde im Anschluss transkribiert und inhaltsanaly-
tisch ausgewertet beziehungsweise das entstandene Bildmaterial (Collagen) semiologisch analysiert.

Die Duo-Interviews mit Jugendlichen zwischen 14 und 17 Jahren wurden im Nachgang zur Repradsen-
tativbefragung, und zwar im Februar 2015 in Frankfurt am Main durchgefiihrt. Insgesamt fanden
zwolf einstiindige Interviews mit jeweils zwei befreundeten Jugendlichen statt. Durch die altersho-
mogene Zusammensetzung (14 bis 15 Jahre beziehungsweise 16 bis 17 Jahre) konnten sowohl in
kommunikativer als auch in inhaltlicher Hinsicht die spezifischen Belange der jeweiligen Entwick-
lungsstufe beriicksichtigt werden. Zur weiteren Unterscheidung wurden die Merkmale Geschlecht
und Schulform herangezogen. Um die Vergleichbarkeit zu der Fokusgruppe mit jungen Erwachsenen
zu gewdhrleisten, behandelten die offenen Interviews dhnliche Themenkomplexe: Vorstellungen von
der eigenen Zukunft und vom guten Leben, Stellenwert von Umweltschutz, Natur und Klimawandel,
gute Beispiele fiir umweltgerechtes Verhalten und eigene Erfahrungen damit. Zusétzlich wurde mit
den Jugendlichen iiber ihre Anforderungen an jugendgerechte Umweltkommunikation diskutiert. Die
inhaltsanalytische Auswertung und Interpretation erfolgte auf Basis von Interview-Transkripten.

Die Themenschwerpunkte der qualitativen Untersuchungen und die daraus gewonnenen Erkenntnis-
se stecken den inhaltlichen Rahmen der Ergebnisdarstellung (Kapitel 4 bis 7) ab. Wo entsprechende
Befunde vorliegen, werden die Sachverhalte mit den Daten der Reprédsentativbefragung fiir die Teil-
stichprobe der 14- bis 25-Jdahrigen quantifiziert und durch geeignete Zitate aus den qualitativen Stu-
dien illustriert.
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3 Lebenswirklichkeiten junger Menschen

Der Lebensabschnitt der Jugend kann in entwicklungspsychologischer Hinsicht als eine Phase ver-
standen werden, in der die erste bewusste Auseinandersetzung mit der sozialen und politischen
Umwelt stattfindet. In dieser Zeit ist die Identitatsfindung eine der wichtigsten Aufgaben, also die
Entwicklung einer stimmigen Selbstbeschreibung, die mit den Wahrnehmungen anderer iiberein-
stimmt. Damit verbunden ist die Suche nach Anerkennung, Status und nach Akzeptanz fiir die eigene
Identitét (zum Beispiel Silbereisen und Weichold 2012). Die wichtigsten Entwicklungsaufgaben in
der Phase des jungen Erwachsenenlebens sind vor allem die Ablésung von der Herkunftsfamilie und
die Entwicklung von Autonomie und Selbstverantwortung. Berufsausbildung, Berufseintritt und
Partnerwahl markieren wichtige Schritte zu einer eigenstandigen sozialen Etablierung (zum Beispiel
Freund und Nikitin 2012).

Jugendliche und junge Erwachsene befinden sich in Lebensphasen, die durch vielfiltige Verande-
rungen auf der persdnlichen und sozialen Ebene sowie biografische Gegebenheiten (wie etwa die
O6konomische Abhéngigkeit von ihren Eltern) gekennzeichnet sind. Gleichzeitig gehdren sie einer
bestimmten Generation an, deren Lebenswelt sich von fritheren Generationen unterscheidet. Dies hat
Einfluss auf ihr ,,Weltbild“. Welche gesellschaftlichen, 6konomischen oder kulturellen Besonderhei-
ten die heutige junge Generation ausmachen wird im Folgenden iiberblicksartig thematisiert.

Fiir die aktuell junge Generation gehéren das Internet und neue Medien, Computer und
Smartphones selbstverstdndlich zu ihrem Alltag. Die sozialen Umgangsformen und kulturellen Le-
bensstile der ,,Digital Natives® sind stark durch Digitalisierung und Vernetzung gepragt.3 Internet
und soziale Medien iibernehmen als wichtige ,,Sozialisationsinstanzen“ (Calmbach et al. 2012, S. 18)
wichtige Funktionen bei der Personlichkeitsentwicklung, Selbstvergewisserung und Alltagsbewalti-
gung und bieten Leitbilder und Modelle fiir die Lebensgestaltung (ebd.). Ferner ist der Besitz be-
stimmter Medien zu einem wichtigen jugendkulturellen Positionierungsmerkmal geworden. Das In-
ternet dient jungen Menschen vor allem der Kommunikation (50 Prozent der im Internet verbrachten
Zeit) beziehungsweise der Unterhaltung (25 Prozent); Informationsbeschaffung und dhnliche Aktivi-
taten sind nachrangig (15 Prozent) (Kulhay 2013) und werden eher als notwendige Aufgaben bei-
spielsweise im schulischen Kontext empfunden (Calmbach et al. 2012).

Neben der digitalen Technisierung pragen wirtschaftliche und politische Ereignisse die Lebens-
wirklichkeit junger Menschen. Sie sind in einer Welt aufgewachsen, die durch eine zunehmende
Internationalisierung und weltweite Verflechtungen des Wirtschaftsgeschehens gepréagt ist. Die Glo-
balisierung wird auch kulturell und sozial wirksam. Damit verbunden ist die Freiheit, in fremde Lin-
der reisen und dort auch studieren und arbeiten zu konnen. Ferner schreitet die Kommerzialisierung
der Gesellschaft weiter voran. Dies hat Auswirkungen auf den Jugendalltag, der zunehmend geld-
pflichtig geworden ist (Krug und Tully 2011) — beispielsweise durch die Nutzung von Smartphones
und Computern fiir Freizeitzwecke wie Gaming und die Kommunikation in Social Networks. Der Kon-
sum kann entscheidend fiir den eigenen Platz und die Wahrnehmung in der Peergruppe sein, und ob
junge Menschen ,in‘ oder ,out‘ sind (ebd.).

Die Globalisierung bringt aber auch Gefahren und Bedrohungen naher an die Lebenswelt junger
Menschen. Okonomische, politische und dkologische Krisen sind seit dem Beginn ihrer bewussten
Auseinandersetzung mit der Welt selbstverstiandlich (Hurrelmann und Albrecht 2014; Schipperges

3 Das Zukunftsinstitut (2015) prognostiziert, dass die Jugend von heute (die als ,,Liquid Youth* bezeichnet wird), auf-
grund ihrer adaptiven Fahigkeiten, wie zum Beispiel der hohen Vernetzungsfahigkeit, und dem ,natiirlichen‘ und
selbstverstdandlichen Umgang mit technologischen Innovationen die zukiinftige Gesellschaft stark pragen wird.
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2011, Rheingold 2011): so zum Beispiel der Terroranschlag vom 11. September in New York, die
demografische Krise, die Krise der sozialen Sicherungssysteme, die Veranderungen von Klima und
Umwelt, Katastrophen wie der Reaktorunfall im japanischen Fukushima sowie aktuell vor allem die
weltweite Wirtschafts- und Finanzkrise und die Euro-Krise. Die Wahrnehmung der Welt als krisenhaft
und unsicher erhoht das Gefiihl von Unvorhersehbarkeit und Nicht-Planbarkeit des eigenen Lebens-
weges. Unsicherheitserfahrungen werden aber auch im familidren Rahmen gemacht, etwa durch sub-
jektive Erlebnisse wie die Trennung der Eltern oder das Aufwachsen in unbestdndigen Familienver-
hiltnissen, oder entstehen aus dem Eindruck, den sich junge Menschen von der Gesellschaft und der
damit zusammenhangenden gefiihlten Verschlechterung der sozialen und 6konomischen Zukunfts-
perspektiven durch Armut und Arbeitslosigkeit machen (Rheingold 2011). Eine sichere Lebenspla-
nung scheint ihnen vor diesem Hintergrund unmdoglich.

Wenn das Gefiihl der Unsicherheit unter anderem von den globalisierten Verhaltnissen ausgeht,
werden Verankerung und Verladsslichkeit im sozialen Nahbereich gesucht. Dies erklart die hohe Be-
deutung, die Familie fiir die junge Generation einnimmt. Mehr als drei Viertel der Jugendlichen zwi-
schen 12 und 25 Jahren brauchen eine Familie zum personlichen Gliick (Shell Deutschland Holding
2010). Zur Familie zdhlen im weiteren Sinne aber auch die Peergruppe und die sozialen (personli-
chen wie digitalen) Netzwerke der Jugendlichen und jungen Erwachsenen (Schipperges 2011), an
denen sie sich in vielen Alltagsbereichen orientieren.

Generationsspezifische Unsicherheiten und Uberforderungen resultieren ferner aus der Verschie-
bung und Entgrenzung der Jugendphase. Die zeitliche Ausdehnung der Jugend — unter anderem
eine Folge der verlangerten Bildungsphase — bedeutet fiir viele einen Aufschub der 6konomischen
Selbststandigkeit (Tully und Krug 2011; Hurrelmann und Albrecht 2014).4 Hinzu kommt eine zu-
nehmende Anndherung der jugendlichen und erwachsenen Lebenswelten (Calmbach et al. 2012;
Zukunftsinstitut 2015). Die wechselseitige Abgrenzung weicht einer immer starkeren Durchdringung
beider Lebenswelten. Junge Menschen wollen schon friih wie Erwachsene leben und handeln, aber
zugleich ewig jugendlich bleiben. Gleichzeitig erleben sie, dass sich Altere — auch die eigenen Eltern
— an jugendlichen Trends orientieren und jungen Menschen damit die Méglichkeiten zur kulturellen
Abgrenzung von dlteren Generationen wegbrechen (Calmbach et al. 2012).5 Zudem fiihrt der demo-
grafische Wandel, in dessen Zuge der jugendliche Bevolkerungsanteil schrumpft und die Menschen
immer dlter werden, moglicherweise zu einer gesellschaftspolitischen Benachteiligung junger Men-
schen. In der Folge kann eine Desillusionierung der Jugend eintreten, die zum ,,Verschwinden von
Innovationen und frischem Denken zu Gunsten der Aufrechterhaltung alter Arrangements* (Zu-
kunftsinstitut 2015, S. 11) fiihrt.

Die komplexen und globalisierten Rahmenbedingungen erhéhen den Leistungs- und Bildungs-
druck auf die junge Generation. Um sich in der heutigen Welt behaupten zu kénnen, sind mehr als
gute Bildungsabschliisse und fachliche Leistungen erforderlich (Calmbach et al. 2012).6 Adaptivitét,
Flexibilitdt und Innovationsbereitschaft sind zu wichtigen Kompetenzen (Schipperges 2011), Anpas-
sungsbereitschaft und Pflichtbewusstsein zu notwendigen Tugenden fiir ein einigermaf3en sicheres
Leben geworden (Rheingold 2011). Diese Eigenschaften werden vor dem Hintergrund des Riickbaus

4 Die traditionellen Muster des Erwachsenwerdens verschwimmen und das Gefiihl der ,,Statusinkonsistenz“ beherrscht
das Lebensgefiihl vieler junger Menschen (Hurrelmann und Albrecht 2014, S. 29 f.).

5 InderJugendstudie des Zukunftsinstituts (2015) formuliert der Autor die These, dass Jugendlichkeit zu einem genera-
tioneniibergreifenden Lifestyle-Prinzip geworden ist.

¢ Die grof3e Frage, die sich junge Menschen angesichts der allgegenwartigen Unsicherheitsgefiihle stellen, lautet: Was
wird aus mir und wann werde ich es? (Calmbach et al. 2012).
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sozialstaatlicher Leistungen sogar noch wichtiger werden — und verstarken den Druck auf die junge
Generation und ihre Fahigkeit zur Eigenverantwortung.

Der Trend zur Flexibilisierung der Erwerbsarbeit, die hohen Mobilitdtserfordernisse und die Zunahme
unsicherer Beschiftigungsverhaltnisse haben eine Verunsicherung beziiglich der beruflichen
Perspektiven unter jungen Menschen verursacht (Calmbach et al. 2012). Langst folgt auf einen Aus-
bildungs- oder Studienabschluss nicht mehr selbstverstindlich eine unbefristete Vollzeitanstellung
(Tully und Krug 2011). Die traditionellen Muster von Beruf und Karriere haben sich stark gewandelt.
Dies wiederum hat weitreichende Konsequenzen fiir die weitere Lebens- und Familienplanung der
jungen Generation, die immer spater und unter immer unsicheren Bedingungen erfolgt (Calmbach et
al. 2012). Gleichzeitig zeichnet sich ein Wandel in den Erwartungen und Anspriichen der jungen
Generation an die Arbeitswelt ab (,,Generation Y, siche Hurrelmann und Albrecht 2014). Ihr Lebens-
stil, die Globalisierung und das kulturelle und mediale Angebot fiihren dazu, dass sie eine berufliche
Tatigkeit vorziehen, in der sie ihre individuellen Vorstellungen verwirklichen und Arbeit und Privat-
leben gut miteinander vereinbaren kénnen (ebd.).

Schlief8lich unterscheidet sich die Lebenswirklichkeit der heutigen Jugend hinsichtlich der
Multikulturalitiit der Gesellschaft von denen dlterer Generationen (Calmbach et al. 2012). Der Anteil
der Menschen mit so genanntem Migrationshintergrund an der Bevolkerung nimmt weiter zu, ent-
sprechend vielfdltig sind die kulturellen und ethnischen Einfliisse im Alltag junger Menschen.

Gepragt von ihrer generationsspezifischen Lebenswirklichkeit zeichnet sich die heutige ,,pragmati-
sche Jugend* (Shell Deutschland Holding 2010) beziehungsweise die ,,Ego-Taktiker* (Hurrelmann
und Albrecht 2014) durch die Dualitét von traditionellen Pflicht- und Akzeptanzwerten und
Selbstentfaltungswerten aus (Calmbach et al. 2012). Traditionelle Werte wie Sicherheit, Pflichtbe-
wusstsein, Leistung und Familie und Freundschaft werden genauso wichtig befunden wie Genuss,
Phantasie und Kreativitat.

Was diese Lebenswirklichkeit der aktuell jungen Generation fiir ihr Umweltbewusstsein und Um-
weltverhalten bedeutet, soll im Folgenden auf Grundlage der empirischen Befunde der Umweltbe-
wusstseinsstudie ausfiihrlicher dargestellt werden.
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4 Umweltbewusstsein junger Menschen

4.1 Was ein gutes Leben fiir junge Menschen heute bedeutet

Das ,,gute Leben* ist zu einem zentralen Begriff in der Diskussion um ein zeitgemifles Verstandnis
von Wohlstand und Lebensqualitit geworden (BMUB und UBA 2015, S. 24). Doch was bedeutet ein
gutes Leben speziell fiir junge Menschen heute? Was gehort fiir sie alles dazu und welche Rollen spie-
len Umwelt und Natur dabei? Im Rahmen der Reprasentativerhebung wurden die Befragten in einer
offenen Frage gebeten, Dinge, die fiir sie ,,zum guten Leben unbedingt dazugehdren®, zu nennen.
Abbildung 1 stellt die prozentuale Haufigkeit der Nennung der einzelnen Aspekte durch die Alters-
gruppe der 14- bis 25- Jahrigen im Vergleich zur Gesamtstichprobe dar. Auch in der Fokusgruppe
und in den Interviews wurde das gute Leben aus Sicht der jungen Menschen thematisiert.

Abbildung 1: Aspekte des guten Lebens fiir junge Menschen im Vergleich zur

Gesamtstichprobe
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Frage:

Ein gutes Leben zu haben, ist sicherlich fiir jeden von uns wichtig. Was aber das gute Leben ausmacht, das wird von verschiedenen Menschen ganz
unterschiedlich gesehen. Wie ist das bei lhnen? Bitte nennen Sie (maximal) fiinf Stichworte, die fiir Sie zum guten Leben unbedingt dazugehéren!

(offene Frage)

Werte fiir die Stichprobe 14-25 Jahre: N=251, Onlinebefragung

Werte fiir die Gesamtstichprobe: N=2.117, Onlinebefragung, Stichprobe ab 14 Jahren

Angaben in Prozent

In einer Familie beziehungsweise Gemeinschaft geborgen zu sein ist fiir junge Menschen beson-

ders wichtig. So geben 71 Prozent der 14- bis 25-jdhrigen Befragten der Repradsentativbefragung —
und damit 17 Prozentpunkte mehr als in der gesamten Stichprobe — an, dass dies elementar fiir ein
gutes Leben ist (Abbildung 1). Die hohe Bedeutung der Familie fiir das personliche Gliick konstatie-
ren auch andere Studien (zum Beispiel Shell Deutschland Holding 2010). Dies gilt nicht nur in Bezug
auf die Herkunftsfamilie, sondern auch auf die Griindung einer eigenen Familie. Es zeigt sich, dass in
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der untersuchten Alterskohorte soziale Integration und Zugehorigkeit einen hohen Stellenwert ha-
ben. Familie und Freunde sind wichtige Verbiindete bei der Bewaltigung individueller Entwicklungs-
aufgaben. Sie geben sozialen Halt in der von Umbriichen und Krisen bestimmten Welt und bilden das
Zentrum der jugendlichen Lebenswelt. In den im Rahmen der Vertiefungsstudie durchgefiihrten In-
terviews duf3ern viele Jugendliche den Wunsch nach einer stabilen Partnerschaft und Kindern, was
die Familienorientierung junger Menschen noch hervorhebt.

»Bei mir wdre das die Familie, also dass man da irgendwie geborgen ist. Dass man einfach Bezugsper-
sonen hat, was halt auch Freunde sind, aber eben auch Familie ist.“ (Interview mit 14- bis 15-jahrigen
Gymnasialschiilern)

Neben dem sozialen Riickhalt durch Familie und Freunde ist fiir junge Menschen aufierdem ein ho-
her beziehungsweise guter Lebensstandard ein {iberdurchschnittlich wichtiger Bestandteil des gu-
ten Lebens — laut Umfrage fiir 48 Prozent der 14- bis 25-Jahrigen im Vergleich zu 34 Prozent fiir alle
Befragten (Abbildung 1). Ein guter Lebensstandard driickt sich in den Vorstellungen der Teilnehme-
rinnen und Teilnehmer der qualitativen Studien dadurch aus, geniigend Geld zu verdienen, in einer
schonen Wohnung oder im eigenen Haus zu leben, sich Urlaube und Reisen leisten zu kénnen, beim
Einkaufen nicht auf Geld achten zu miissen und so weiter. Dies aus eigenen finanziellen Mitteln zu
schaffen, ist gegenwartig fiir die meisten jungen Befragten eher eine Wunschvorstellung als die Reali-
tat.

»S0 wie wir aufwachsen gewdhnt man sich schon einen gewissen Lebensstandard an, und der liegt
schon recht hoch bei uns. Und mir ist natiirlich klar, dass ich nicht auf Anhieb so viel Geld verdienen
werde, dass ich mir eine grofSie Wohnung leisten kann, immer das einkaufen kann, was ich will, und hier
mal hingehen und dahin reisen kann. Das wird auf keinen Fall drin sein. Aber es ist natiirlich schon ein
Ziel, dass man so leben kann, wie man gerne leben méchte. (Interview mit 14- bis 15-jahrigen Gym-
nasialschiilern)

»Also dass man sich mal einen Urlaub gdnnen kann oder sich auch mal von seinem Arbeitsleben erholen
kann, und sich auch mal eine Freude machen kann, ob Urlaub oder Klamotten.“ (Interview mit 15-
jahrigen Realschiilerinnen)

»Wenn ich mein Haus abbezahlt habe, mein Auto abbezahlt habe, dann lebe ich gut. Irgendetwas gibt
es ja immer zu bezahlen.“ (Fokusgruppe mit Vertreter/innen des jungen Milieus)

Vor allem fiir Jugendliche ist die schulische Entwicklung aktuell ein sehr wichtiges Thema. In den
Interviews der vorliegenden Studie wurde deutlich, dass die 14- bis 17-Jdhrigen die eigene Bildungs-
biografie als ,,Weichenstellung*” fiir Exrfolg oder Misserfolg im spateren Leben sehen. Gleichzeitig sind
sie besorgt, ob ihre Fahigkeiten ausreichen, um den Anforderungen der Leistungsgesellschaft zu ge-
niigen. Das von der Schule geforderte Lernpensum und die richtige Entscheidung fiir ein Studium
oder eine Ausbildung 16sen Druck und Stress aus. Denn keine/r will zu den Verlierern, den ,Losern‘
der Gesellschaft geh6ren. Auch andere Jugendforscher/innen weisen auf die hohe Bedeutung des
aktuellen schulischen Umfelds hin. Hurrelmann und Albrecht (2014, S. 46 ff.) diagnostizieren, dass
der von der Schule ausgehende und durch die PISA-Studie verstirkte Leistungsdruck sowie diverse
Bildungsreformen und die immer kiirzer werdenden Ausbildungszeiten eine Generation von
,Nutzenkalkulierern® und ,,Leistungsstrebern“ hervorgebracht haben. Mit Blick auf ihre beruflichen
Aussichten zeigen sich viele junge Menschen kontrolliert, zielstrebig und erfolgsorientiert (Calmbach
etal. 2012).

Etwas anders stellt sich die Situation bei den jungen Erwachsenen dar. Die 18- bis 25-jahrigen Teil-
nehmer/innen der Fokusgruppe befinden sich zum Teil bereits am Ende ihrer Ausbildungszeit und
haben erste Erfahrungen im Arbeitsleben gemacht. Vor diesem Hintergrund beschiftigen sie sich
eher mit Fragen, wie Beruf und Privates in einem guten Verhdltnis zueinander stehen oder wie sie
eigene Zeit und Zeitsouverdnitat im Vergleich zu Erfolg und Karriere bewerten sollen.
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Junge Menschen wiinschen sich einen Beruf, der Spafl macht und gleichzeitig finanzielle Sicherheit
bietet. Die Befiirchtungen, im spateren Leben unter finanziellem Druck zu stehen, sind grof3. Fiir 46
Prozent der 14- bis 25-jdhrigen Befragten ist daher die Erfiillung existentieller Grundbediirfnisse
fiir ein gutes Leben wichtig (Abbildung 1). Gegenwirtig sind sie diesbeziiglich durch ihre Familien
und sozialen Beziehungen relativ abgesichert; dies konnte erklaren, weswegen ihnen dieser Aspekt —
trotz der insgesamt hohen Bedeutung — etwas weniger zentral fiir ein gutes Leben scheint als fiir alle
Befragten der Studie (58 Prozent).

In der untersuchten Alterskohorte sind die Entwicklung einer eigenen Personlichkeit und Moglich-
keiten zur selbstbestimmten Gestaltung des Lebens wichtig. Daher zdhlen ausreichend Gelegenheiten
zur Selbstentfaltung und Selbstbestimmung in den Vorstellungen der Jugendlichen und jungen
Erwachsenen iiberdurchschnittlich oft zu einem guten Leben dazu: Wiahrend in der Gesamtstichpro-
be fiir 25 Prozent ,,sich selbst entfalten und verwirklichen konnen“ zu einem guten Leben dazu ge-
hort, liegt dieser Wert bei den 14- bis 25-Jahrigen bei 39 Prozent (Abbildung 1). In diesem Zusam-
menhang zeigt sich vor allem in den Interviews mit den 14- bis 17-Jahrigen eine auf sich selbst ge-
richtete Erwartungshaltung: die eigene positive Grundhaltung und ein hohes Selbstbewusstsein wer-
den als Voraussetzungen fiir ein gutes Leben und die Bewdaltigung der anstehenden Herausforderun-
gen betrachtet.

»Allgemein kann man eigentlich sagen, dass man eine positive Zukunft immer im Blick hat, also dass
man immer daran denkt, dass man es schafft. Also die eigene, innere Haltung, dass die immer positiv
ist.“ (Interview mit 15-jahrigen Realschiilern)

Eine gute Gesundheit nimmt in den Vorstellungen der jungen Menschen ebenfalls einen gewissen
Stellenwert ein. Etwas mehr als ein Drittel (35 Prozent) gibt dies als Bestandteil eines guten Lebens
an (Abbildung 1). Im Vergleich zu allen Befragten — unter denen 58 Prozent angeben, dass Gesund-
heit wichtig fiir ein gutes Leben ist — hat eine gute Gesundheit jedoch eine unterdurchschnittliche
Bedeutung, vermutlich weil Erfahrungen von eingeschrankter Gesundheit oder Krankheit in dieser
Altersgruppe noch weniger verbreitet sind als im Gesamtdurchschnitt der Bevolkerung.

Hingegen spielen Umwelt und Natur in den Vorstellungen junger Menschen von einem guten Leben
keine besonders wichtige Rolle. Wahrend in der Gesamtstichprobe 30 Prozent eine intakte Umwelt
und die Moglichkeit, Natur zu genief3en, als wichtigen Bestandteil eines guten Lebens betrachten,
sind es in der Altersgruppe der 14- bis 25-Jahrigen nur 21 Prozent (Abbildung 1).

»Also klar ist die Umwelt auch sehr wichtig und ich bin auch der Meinung, dass man sie gut erhalten
sollte, aber es ist halt so, dass es bei vielen jetzt nicht total hohe Prioritdit hat. Ich glaube, das ist auch
irgendwo selbstverstdndlich, dass einem zum Beispiel Gliick und Gesundheit wichtiger ist als irgendwel-
che Aspekte der Umwelt.“ (Interview mit 15-jahrigen Gymnasialschiilerinnen)

Die Befunde zeigen, dass bei Jugendlichen und jungen Erwachsenen die Vorstellungen von einem
guten Leben noch stark auf das eigene Ich bezogen sind. Aus der eigenen Familie, der Schule oder
dem Freundeskreis bekannte Lebensentwiirfe bieten die Schablone fiir die Entwicklung eigener
Ideen, wie ein gutes Leben in der Zukunft aussehen konnte. Dabei liegt die grof3te Herausforderung
darin, hier und jetzt optimale Voraussetzungen dafiir zu schaffen. Die Bewdaltigung dieser Entwick-
lungsaufgaben ist komplex und anspruchsvoll, fiir die Auseinandersetzung mit iibergeordneten ge-
sellschaftlichen Themen, wie etwa Nachhaltigkeit und Okologie, bleibt im Alltag wenig Raum.
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4.2 Was Umwelt fiir junge Menschen heute bedeutet

In der Alltagswelt und in den Vorstellungen von einem guten Leben junger Menschen spielen Um-
welt und Natur keine prominente Rolle (siehe Kapitel 4.1). Werden Jugendliche und junge Erwachse-
ne jedoch aktiv auf das Thema angesprochen, sind eine gewisse Sensibilitidt und Offenheit fiir um-
weltorientierte Einstellungen und ein Interesse an Umwelt- und Naturschutz feststellbar.

4.2.1 Auch junge Menschen unterscheiden zwischen schoner Natur und problemati-
scher Umwelt

Wie in der Gesamtstichprobe bestehen auch unter jungen Menschen unterschiedliche Wahrneh-
mungsweisen von Umwelt und Natur. Spontan wird Natur als die schone Seite der uns umgebenden
Umwelt gesehen, wahrend die Assoziationen zu Umwelt problemorientierter ausfallen und mit Sor-
gen und negativen Gefiihlen verbunden sind (BMUB und UBA 2015, S. 27).

Bei einer offenen Abfrage von Themen, die den interviewten Jugendlichen in den Sinn kommen,
wenn sie an den Begriff Umwelt denken, wurden in erster Linie Umweltprobleme genannt, wie etwa
die Luftverschmutzung, Abholzung von (Regen-)Wildern, Naturkatastrophen, bedrohte Tierarten,
Klimawandel und Klimaerwdarmung und das Abfall- und Miillproblem. In Bezug auf die Natur iiber-
wiegen hingegen positive Assoziationen und Bilder, die sich auf das Erleben und Genief3en von Natur
beispielsweise im Urlaub, beim Sport oder zur Erholung beziehen (wie etwa Joggen im Park, Urlaub
am Meer, Spazierengehen im Wald).

»Wenn ich iiber Umwelt nachdenke, ist das halt... Umwelt ist so negativ behaftet. So nach dem Motto,
wir miissen alle total umweltbewusst sein.“ (Fokusgruppe mit Vertreter/innen des jungen Milieus)

»Natur und Umwelt — wir assoziieren da zwei verschiedene Sachen. Bei Natur denken wir an Land, Fel-
der, schon draufien, Wald, Strand, Horizont sehen. Bei Umwelt kommt sofort — zack — CO2 Emissionen,
Tierhaltung, Auto fahren. Das schadet halt alles. Ozonloch, wir miissen nachhaltig werden. Pestizide.
Das sind zwei verschiedene Dinge Umwelt und Natur.“ (Fokusgruppe mit Vertreter/innen des jungen
Milieus)

4.2.2 Junge Menschen nehmen Umweltbelastungen als dauerhaftes, globales und
generationeniibergreifendes Problem wahr

Die Wahrnehmung von Umwelt als Problemthema bezieht auch die globalen und langfristigen Um-
weltkrisen ein, die als besondere Herausforderung empfunden werden. Laut der Reprasentativbefra-
gung empfinden 95 Prozent der 14- bis 25-Jdhrigen die Umweltqualitidt weltweit als sehr schlecht
beziehungsweise eher schlecht (zum Vergleich: in der Gesamtstichprobe sind es 93 Prozent; BMUB
und UBA 2015, S. 41) (Abbildung 2). Besonders priagend (zumindest fiir die dlteren unter den 14- bis
25-Jahrigen) sind in diesem Zusammenhang die verheerenden Umwelt- und Naturkatastrophen des
letzten Jahrzehnts — der Tsunami im indischen Ozean, Hurrikan Katrina in den USA oder die Nukle-
arkatastrophe von Fukushima. Dazu kommen Medienberichte {iber smogbelastete Stadte in Asien,
Plastikmiill in den Weltmeeren und so weiter.

Die Einschitzung der globalen Umweltsituation kontrastiert mit der sehr guten beziehungsweise gu-
ten Umweltqualitét in Deutschland, wie sie sowohl von jiingeren Menschen (70 Prozent)
(Abbildung 2), als auch von der Gesamtstichprobe (73 Prozent) (BMUB und UBA 2015, S. 40) be-
scheinigt wird.

»Wir wachsen in Deutschland auf, wo wir nicht unbedingt wirklich viele Probleme mit der Umwelt ha-
ben. Wenn man dazu die Vergleichsbilder in den Nachrichten sieht... Zum Beispiel von Peking, wo die
Leute alle mit Masken rumlaufen miissen wegen dem Smog, der da hdngt.“ (Interview mit 14- bis 15-
jahrigen Gymnasialschiilern)
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Abbildung 2: Einschdtzung junger Menschen zur Umweltqualitdt weltweit und in Deutschland
Umweltqualitdt weltweit | 5 94
Umweltqualitdt in Deutschland 70 30
0 10 20 30 40 50 60 70 80 90 100

W sehrgut [ recht gut M eher schlecht [ sehr schlecht

Frage:
Wie wiirden Sie insgesamt die Umweltqualitdt in Deutschland/weltweit beurteilen?
(Antwortvorgaben: sehr gut, recht gut, eher schlecht, sehr schlecht, weif} nicht)

N=251, Onlinebefragung, Stichprobe 14-25 Jahre, ochne ,,weif} nicht*
Angaben in Prozent

Die (globale) Problemsicht beinhaltet ein Bewusstsein fiir die Zusammenhinge zwischen den Kon-
sumanspriichen des Westens und den Umweltherausforderungen in anderen Landern. Ein
Grof3teil (84 Prozent) der 14- bis 25-jdhrigen Befragten der Reprasentativstudie ist der Meinung, dass
wir durch unsere Lebensweise auch fiir viele Umweltprobleme in drmeren Landern verantwortlich
sind; in der Gesamtstichprobe sind es dhnlich viele, ndmlich 86 Prozent, die dieser Aussage zustim-
men (Abbildung 3). Dies impliziert auch soziale Missstinde, etwa die Lebens- und Arbeitsbedingun-
gen der Menschen in armeren Landern. Aus dem Schulunterricht und aus den Medien sind bei-
spielsweise Berichte iiber die Miill- und Schrottberge in afrikanischen Landern oder den ausbeuteri-
schen Arbeitsbedingungen in der Textilproduktion in Bangladesch bekannt.

»Was ich nicht gut finde an der Umwelt ist, wie der Mensch manchmal selber mit dem Mensch umgeht.
Ich sag mal wie man Menschen aus anderen Lédndern ausbeutet (...).“ (Interview mit 15-jahrigen
Hauptschiilern)

»Mir ist bewusst, dass mein Wohlstand entweder auf Ausbeutung der Umwelt zuriickzufiihren ist oder
auf Ausbeutung von Menschen.“ (Fokusgruppe mit Vertreter/innen des jungen Milieus)

Im Bereich der technischen Innovationen fiir den Umweltschutz (bekannt sind zum Beispiel Elektro-
autos, Wind- und Solarenergie oder Recycling) wird Deutschland als Vorreiter wahrgenommen. Mit
diesem Knowhow kann Deutschland aus Sicht der befragten jungen Menschen einiges dazu beitra-
gen, dass die Umweltprobleme in anderen Lindern gel6st werden — 73 Prozent der 14- bis 25-
jahrigen Teilnehmerinnen und Teilnehmer der Umfrage stimmen dieser Aussage voll und ganz oder
eher zu; in etwa genauso viele Befragte wie im Gesamtdurchschnitt (Abbildung 3).

Hinsichtlich der Lebensbedingungen fiir nachfolgende Generationen ist unter den Jugendlichen und
jungen Erwachsenen aufgrund ihrer biografischen Situation eine besondere Betroffenheit feststell-
bar: Die heute 14- bis 25-Jahrigen und ihre Nachkommen sind im hohem Maf3e von zukiinftigen Be-
eintrdchtigungen der natiirlichen Lebensgrundlagen etwa durch Klimawandel, Biodiversitdtsverlust
und Ressourcenknappheit betroffen. Entsprechend beunruhigt sind sie, wenn sie daran denken in
welchen Umweltverhaltnissen ihre Kinder und Enkelkinder wahrscheinlich leben miissen: 76
Prozent der 14- bis 25-Jdhrigen stimmen dieser Aussage voll und ganz oder eher zu gegeniiber 74
Prozent in der Gesamtstichprobe (Abbildung 3).

Weiterhin hat die Reprasentativumfrage ergeben, dass der Wunsch nach einem Leben im Einklang
mit der Umwelt — zwar etwas weniger deutlich als in der Gesamtstichprobe aber dennoch — grof3 ist:
88 Prozent der 14- bis 25-jahrigen Befragten stimmen dem voll und ganz oder eher zu gegeniiber 91
Prozent aller Befragten (Abbildung 3).
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Junge Menschen zeigen eine dhnliche Wachstumsskepsis wie der Bevolkerungsdurchschnitt. Sie
stimmen den Aussagen ,,Wenn ich sehe, dass unsere Wirtschaft Jahr fiir Jahr weiter wachst, frage ich
mich: wie lange kann das noch gut gehen?“ und ,,Um mit dem Klimawandel und anderen Umwelt-
problemen klar zu kommen, brauchen wir vor allem ein hohes Wirtschaftswachstum® dhnlich haufig
zu wie alle Befragten (69 zu 72 Prozent beziehungsweise 49 zu 47 Prozent). Jedoch kénnen sich jun-
ge Menschen weniger gut vorstellen, wie Wohlstand ohne Wachstum erreicht werden kann, insbe-
sondere wenn sie am Wohlstand erst in Zukunft teilhaben werden: Unter den 14- bis 25-jdhrigen Be-
fragten stimmen 69 Prozent der Aussage ,,Es ist nun mal so: ohne weiteres Wirtschaftswachstum
konnen wir unser Wohlstandsniveau nicht halten® voll und ganz oder eher zu — und damit um zehn
Prozentpunkte haufiger als alle Befragten (59 Prozent). Eine durchschnittlich ausgepréagte Wachs-
tumsskepsis geht also mit iiberdurchschnittlich ausgepriagten Wohlstandssorgen einher. Und auch
bei der Losung der Umwelt- und Klimaprobleme setzen die Jiingeren etwas haufiger auf Wirtschafts-
wachstum als alle Befragte: 49 Prozent der 14- bis 25-Jahrigen denken, dass wir, um mit dem Klima-
wandel und anderen Umweltproblemen klar zu kommen, vor allem ein hohes Wirtschaftswachstum
brauchen, wihrend es in der gesamten Stichprobe nur 47 Prozent sind (Abbildung 3).

Ferner herrscht unter jungen Menschen — dhnlich wie in der Gesamtstichprobe — grof3tenteils die
Einsicht, dass ,,die Umwelt nur gerettet werden kann, wenn wir alle weniger konsumieren“. Zwei
Drittel der 14- bis 25-Jdhrigen stimmen dieser Aussagen voll und ganz beziehungsweise eher zu
(Abbildung 3). Gleichzeitig fehlt die Vorstellung, wie dies konkret ohne personlichen Verzicht und
Einschrdankung der Lebensqualitdt umgesetzt werden kann. Mogliche Strategien bestehen in innova-
tiven und kollaborativen Konsumstilen (siehe Kapitel 5.3).
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Abbildung 3: Einstellungen junger Menschen zu Umweltthemen
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Frage:
Im Folgenden sehen Sie nun einige Aussagen. Bitte geben Sie jeweils an, ob Sie der entsprechenden Aussage voll und ganz, eher, eher nicht oder iiberhaupt
nicht zustimmen.

Werte fiir die Stichprobe 14-25 Jahre: N=251, Onlinebefragung
Werte fiir die Gesamtstichprobe: N=2.117, Onlinebefragung, Stichprobe ab 14 Jahren
Angaben in Prozent
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4.2.3 Umweltschutz wird von jungen Menschen als wichtige, gleichzeitig schwer zu
bewiltigende Zukunftsaufgabe wahrgenommen

Beziiglich der zukiinftigen Entwicklung der natiirlichen Lebensgrundlagen zeigen sich junge Men-
schen eher pessimistisch.” Eine Lésung fiir die umweltbezogenen Herausforderungen scheint ihnen
sehr schwierig. Vereinzelte Verbesserungen, die zum Beispiel durch erneuerbare Energie und andere
Techniken erreicht wurden, werden nach Auffassung der Jugendlichen und jungen Erwachsenen
durch das Aufkommen anderer Probleme wieder aufgehoben.

»Also eigentlich wird es eher negativer in der Zukunft. Zwar bekommt die Menschheit schon so ein Be-
wusstsein dafiir, dass es schlimmer geworden ist und sucht ja auch schon immer nach Alternativen, zum
Beispiel zum Erdol. Aber das wird immer so Fifty-Fifty sein, weil irgendwas wird es wieder schlechter
machen und dann wird wieder was kommen, was es ein bisschen lindert, aber dann wird es wieder
schlimmer.“ (Interview mit 16-jahrigen Gymnasialschiilerinnen)

Vor diesem Hintergrund haben der Umwelt- und Klimaschutz als Zukunftsaufgabe eine besondere
Relevanz fiir junge Menschen: Von den 14- bis 25-jdhrigen Befragten der Studie nennen 24 Prozent
den Umweltschutz als eines der beiden wichtigsten Probleme, denen sich unser Land heute ge-
geniibersieht, wihrend es in der Gesamtstichprobe nur 19 Prozent sind.8

Die Verursachung der Umweltprobleme und damit die Verantwortung fiir Umweltfolgen sehen junge
Menschen in erster Linie in der Produktions- und Konsumweise der entwickelten Industriegesell-
schaften — deren Teil sie sind und auf deren Vorziige sie nur ungern verzichten wollen. In der gegen-
wartigen Wohlstandsgesellschaft wird aus ihrer Sicht mehr produziert und konsumiert als eigentlich
benotigt wird.

»Aber der Grofiteil der Menschen will halt nicht auf Sachen verzichten und deswegen werden auch Sa-
chen weiterhin produziert und wieder weggeschmissen.“ (Interview mit 15-jahrigen Gymnasialschiile-
rinnen)

Junge Menschen nehmen aber gleichzeitig wahr, dass der Wohlstand, der die natiirlichen Lebens-
grundlagen gefahrdet, hiufig erst die Voraussetzung dafiir schafft, aktiv Umweltschutz betreiben zu
konnen. Jedoch sehen sie kaum Mo6glichkeiten als Einzelne/r wesentliche Verdnderungen zu bewir-
ken, beispielsweise durch ein umweltfreundlicheres Verhalten. Es miissen schon alle an einem
Strang ziehen. Darum ist auch die Politik in der Verantwortung, zum Beispiel indem sie Regeln und
Vorgaben fiir die Industrie macht oder umweltfreundliches Verhalten der Biirgerinnen und Biirger
unterstiitzt.

7 Eine eher pessimistische Grundeinstellung wird auch in anderen Studien zum Ausdruck gebracht. So glaubt nur ein
Bruchteil der Schiilerinnen und Schiiler der OECD-Mitgliedstaaten, dass sich die Umweltsituation in den kommenden
20 Jahren verbessern wird. Zwischen 74 und 90 Prozent der 15-Jdhrigen in Deutschland geben an, Themen wie Was-
serknappheit, Artensterben, Energie, Atommiill oder Luftverschmutzung fiir sehr relevant zu halten (OECD 2009). Vier
von fiinf Schweizer Jugendlichen sind mittel bis sehr besorgt iiber den Zustand der Welt in 20 Jahren (Stiftung Umwelt-
bildung Schweiz 2011). Insbesondere der Klimawandel macht der jungen Generation Angst und wird zumeist als erns-
tes Problem wahrgenommen: mehr als drei Viertel der 12- bis 25-jahrigen Befragten der Shell-Jugendstudie 2010 be-
trachten ihn als sehr grofles Problem oder grof3es Problem (Shell Deutschland Holding 2010). Und die Mehrheit (75
Prozent) der 14- bis 18-jahrigen Befragten aus Deutschland und Osterreich haben grofe Zweifel daran, ob die Welt, die
nachfolgenden Generationen hinterlassen wird, zukunftsfihig ist (Bertelsmann Stiftung 2009).

8 Die Betrachtung der Teilstichproben der 14- bis 17-Jdhrigen und der 18- bis 25-Jdhrigen verdeutlicht die besonders
ausgepragte Problemwahrnehmung unter Jugendlichen. In der jiingeren Altersgruppe (14 bis 17 Jahre) sehen 31 Pro-
zent Umweltschutz als eins der beiden driangendsten Probleme. Unter den jungen Erwachsenen (18 bis 25 Jahre) sind
es mit 21 Prozent etwas weniger Personen, aber immer noch mehr als in der Gesamtstichprobe.
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»Eigentlich ist die Politik dazu da, die Leute in die richtige Richtung zu lenken. Generell finde ich schon,
dass es in der Hand der Politik sein sollte.“ (Fokusgruppe mit Vertreter/innen des jungen Milieus)

,»Es sollte kein Extraaufwand mehr sein, umweltbewusst zu leben. Es sollte nicht kompliziert sein. Man
sollte Systeme und Produkte entwickeln, bei denen es ganz normal ist, dass sie nicht umweltschddigend
sind.“ (Fokusgruppe mit Vertreter/innen des jungen Milieus)

Das Wissen und die Einschatzungen iiber das politische Handeln fiir den Umweltschutz fallen in den
beiden Altersgruppen der qualitativen Untersuchungen unterschiedlich aus. Unter den jungen Er-
wachsenen ist eine umfassende und differenzierte Haltung beobachtbar. Vereinzelt wird in der Fo-
kusgruppe Enttduschung iiber das Umweltschutzengagement der deutschen und europaischen Poli-
tik gedufert, insbesondere dann, wenn der Eindruck entsteht, dass Lobbygruppen wichtige Ent-
scheidungen zu Gunsten des Umwelt- und Naturschutzes negativ beeinflussten. Den Jugendlichen
fallt die Bewertung politischen Handelns fiir den Umweltschutz hingegen deutlich schwerer und es
bestehen nur wenig konkrete Vorstellungen von politischen Interventionsmdoglichkeiten.

Unter den Nichtregierungs- und zivilgesellschaftlichen Institutionen, die aufgrund ihrer Unabhan-
gigkeit zentrale Akteure fiir Umwelt- und Klimaschutz darstellen, sind spontan nur wenige konkrete
Organisationen bekannt (Greenpeace oder WWF), sie werden aber in der Regel positiv beurteilt und
als grundsatzlich unterstiitzenswert betrachtet. Wahrend 72 Prozent aller in der Reprdasentativerhe-
bung Befragten den Umweltverbdnden bescheinigen genug oder eher genug fiir den Umwelt- und
Klimaschutz zu tun, liegt dieser Wert bei den 14- bis 25-Jahrigen mit 84 Prozent deutlich hoher.
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5 Umweltverhalten junger Menschen

5.1 Umweltbewusstes Verhalten bei Abfallvermeidung, Mobilitat und Energie

In der aktuellen Umweltbewusstseinsstudie werden verschiedene umweltschiitzende Verhaltenswei-
sen thematisiert, wie etwa die Kaufhdufigkeit von Bio-Lebensmitteln und -Getrdnken, die Nutzungs-
haufigkeit umweltfreundlicher Verkehrsmittel, die Nachfrage nach energieeffizienten Produkten und
vieles mehr (siehe BMUB und UBA 2015, S. 48 ff.).

Jugendliche und junge Erwachsene bringen Umweltschutz im Alltag am haufigsten mit Miilltren-
nung und Abfallvermeidung in Verbindung. Dies driickt sich in den Nennungen bekannter Alltags-
praktiken zum Umweltschutz als auch in den individuellen Erfahrungsberichten zu umweltschiit-
zendem Verhalten aus.® Als im Elternhaus erlerntes Verhalten und gering fordernde Tatigkeit wird
das Trennen und Recyceln von Abfallstoffen wie selbstverstandlich praktiziert. Erleichtert wird die
angemessene Entsorgung etwa von Plastikflaschen durch Pfandsysteme, die es in anderen Lindern
seltener gibt, weswegen dort aus Sicht einiger Jugendlicher auch die Miillproblematik drastischer ist
als in Deutschland. Miilltrennung ist eine nicht weiter hinterfragte Alltagsroutine, {iber die man sich
wenig Gedanken macht:

,»Es wird auch im Freundeskreis oder so nicht viel dariiber geredet, also wir fangen jetzt nicht an darii-
ber zu reden, ob man zuhause Miill trennt.“ (Interview mit 15-jahrigen Gymnasialschiilerinnen)

Auch im Bereich der Mobilitit sind umweltschiitzende Handlungsoptionen bekannt und es herrscht
eine gewisse Aufgeschlossenheit ihnen gegeniiber. Dabei geht es meistens um die Reduktion des Au-
tofahrens und die Steigerung der Nutzung umweltfreundlicher Fortbewegungsmittel, wie Fahrrad,
Bahn oder Bus.

,»Um weniger CO2zu produzieren, da gibt es ja das typische Beispiel mit der Bahn und dem Auto. Also
wenn man mit der Bahn féhrt, dass da mehr Leute reinpassen als wenn jede Person ein Auto besitzen
wiirde, was dann halt auch viel mehr CO:2 produzieren wiirde.“ (Interview mit 15-jahrigen Gymnasial-
schiilerinnen)

Die Reprasentativbefragung zeigt, dass die befragten Jugendlichen, also die 14- bis 17-Jahrigen, ihre
Wege — altersbedingt — iiberdurchschnittlich oft mit 6ffentlichen Verkehrsmitteln (57 Prozent immer
oder haufig) beziehungsweise mit dem Fahrrad zuriicklegen (ebenfalls 57 Prozent immer oder hiu-
fig); dies gilt fiir junge Erwachsene, also die 18- bis 25- Jahrigen, die grundsétzlich eine Pkw-
Fahrerlaubnis haben kénnten, in leicht abgeschwichter Weise (6ffentliche Verkehrsmittel: 47 Pro-
zent; Fahrrad: 38 Prozent). In beiden Teilaltersgruppen wird das Auto deutlich seltener genutzt als
im Durchschnitt aller Befragten (Abbildung 4).1°

9  Miilltrennung ist auch in anderen Befragungen das bekannteste Beispiel fiir 6kologisches Handeln. 73 Prozent der 15-
bis 24-Jahrigen, die fiir das Greenpeace Nachhaltigkeitsbarometer 2014 befragt wurden, vermeiden Miill und sind der
Auffassung, damit einen Beitrag zum Klimaschutz zu leisten (Michelsen et al. 2015). 63 Prozent der 14- bis 24-jdhrigen
osterreichischen Jugendlichen geben in einer Studie aus dem Jahr 2004 an, dass ,,die Art, wie ich den Miill beseitige“
einen Einfluss auf die Umwelt hat; am zweit- und dritthdufigsten werden der Wasser- und Energieverbrauch genannt
(Kromer und Oberhollenzer 2004).

10 Bei den 14- bis 17-Jahrigen ist Autonutzung vermutlich als Mitnahme im elterlichen Pkw zu interpretieren.
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Abbildung 4: Haufigkeit der Nutzung verschiedener Verkehrsmittel im Alltag (Anteil ,,immer*
beziehungsweise ,,sehr hdufig“1?)
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Frage:
Wie hdufig nutzen Sie die folgenden Verkehrsmittel fiir Ihre Wege im Alltag?

Werte fiir die Stichprobe 14-17 Jahre: N=81, Onlinebefragung

Werte fiir die Stichprobe 18-25 Jahre: N=170, Onlinebefragung

Werte fiir die Gesamtstichprobe: N=2.117, Onlinebefragung, Stichprobe ab 14 Jahren
Angaben in Prozent

Ein grof3er Teil der Jugendlichen und jungen Erwachsenen teilt die Einschatzung, dass Autofahren
aus O0kologischer, praktischer und teils auch 6konomischer Sicht nicht immer die sinnvollste Wahl ist
— wie sich in den qualitativen Befragungen herausstellte. Und in der Reprasentativumfrage findet der
Vorschlag, Stdadte und Gemeinden gezielt so umzugestalten, dass der/die Einzelne kaum noch auf ein
Auto angewiesen ist, sondern seine Wege zu Fuf}, mit dem Fahrrad oder mit 6ffentlichen Verkehrs-
mitteln erledigen kann, auch bei jungen Menschen grof3e Zustimmung: 84 Prozent der 14- bis 25-
Jahrigen geben an, dass dies sehr viel oder etwas zum guten Leben beitragen kann; in der Gesamt-
stichprobe sind es 82 Prozent. Trotzdem ist es fiir die wenigsten vorstellbar (zukiinftig) ganzlich auf
Automobilitdt zu verzichten. In grofien Stidten mit einem gut ausgebauten 6ffentlichen Verkehr ist
ein Alltag ohne Auto noch am ehesten vorstellbar:

»Ja, es kommt halt immer drauf an, wo man wohnt. Wenn man irgendwo ganz abgelegen wohnt, ist es
fiir einen manchmal schon praktisch Auto zu fahren, aber wir wohnen auch ziemlich zentral und da
macht es auch iiberhaupt keinen Sinn Auto zu fahren. Wenn wir jetzt weiterhin hier in Frankfurt, also
relativ mittig wohnen werden, da denke ich macht es auch zukiinftig keinen Sinn, sich ein Auto zuzule-
gen.“ (Interview mit 15-jahrigen Gymnasialschiilerinnen)

»Ich brauche in Berlin kein Auto. Moglichkeiten wie Car-Sharing stehen direkt vor meiner Nase. Ich fahre
auch sehr viel Fahrrad in Berlin. Man kann alles gut erreichen. Ansonsten fahre ich BVG. Alle, die mir
erzdhlen, sie fahren Auto in Berlin — da habe ich immer den Kopf geschiittelt, weil ich das total unnotig
finde.“ (Fokusgruppe mit Vertreter/innen des jungen Milieus)

11 Die Antworten ,,immer“ beziehungsweise. ,,sehr hdufig® entsprechen den Antworten 1 und 2 auf einer Antwortskala
von 1 bis 6, wobei 1 fiir ,,immer“ und 6 fiir ,,nie*“ steht und die dazwischen liegenden Ziffern bewusst mit keinem
sprachlichen Attribut versehen wurden.
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Eine weitere verhdltnismaflig einfache Moglichkeit die Umwelt zu schiitzen, ist das Energiesparen.!2
Als konkrete Strategien zur Reduktion des Energieverbrauchs im Alltag werden in den Interviews und
der Fokusgruppe Beispiele wie Licht ausmachen, Heizung runterdrehen und Standby ausschalten
genannt. Auch diesbeziiglich handeln die meisten gewohnheitsméf3ig und orientieren sich am Vor-
bild der Eltern. Besonderes Interesse im Zusammenhang mit Energiefragen zeigen Jugendliche und
junge Erwachsene an technischen Losungen unter Einbeziehung von erneuerbaren Energien. Alter-
native Stromerzeugungstechnologien wie Solaranlagen, Windrader oder Biogasanlagen sind nicht
zuletzt aufgrund der Energiewende auch in der Wahrnehmung der jungen Menschen angekommen.13

5.2 Griiner Konsum junger Menschen: mehr Wissen als Handeln

Im Hinblick auf den Konsum besteht eine Besonderheit junger Menschen — und insbesondere der
Jugendlichen — in ihrem eingeschrankten und meistens durch die Eltern (mit-) finanzierten Budget.
Aber auch ohne eigenes Einkommen verfiigen sie iiber Konsumpraferenzen und -mdoglichkeiten und
geben Geld fiir Kleidung, Medien, Kosmetik, Essen oder Freizeitaktivitaten aus. Vor allem Marken-
produkte und bestimmte jugendkulturell anerkannte Trends haben einen hohen Stellenwert und
dienen der Selbststilisierung und der Markierung von Gruppenzugehorigkeit. In diesem Sinne findet
die soziale Teilhabe und Anerkennung junger Menschen stark iiber ,,demonstrativen Konsum“ und
den Besitz materieller Giiter statt. Ferner wird das Konsumverhalten junger Menschen in hohem Ma-
e durch das Elternhaus (Erlerntes) und die Peergruppe (gemeinsam Erlebtes) gepragt (Tully und
Krug 2011, S. 69 ff.). Und auch in der aktuellen Umweltbewusstseinsstudie zeigen die Befunde deut-
lich, dass beim Konsum junger Menschen andere Aspekte als Umweltschutz ausschlaggebend sind.

Der Besitz bestimmter Statussymbole, darunter vor allem elektronische Produkte und Markenklei-
dung, ist fiir die interviewten Jugendlichen ein wichtiger Maf3stab — ,griine‘ Alternativen sind bei den
genannten Produktgruppen hingegen wenig bekannt und kaum verbreitet. Hinter dieser Prioritdten-
setzung steht vor allem das Bediirfnis, in der Peergruppe akzeptiert und respektiert zu werden. Mit
zunehmendem Alter kann eine Bedeutungsverschiebung des Statuskonsums eintreten: wichtiger als
der Besitz bestimmter Produkte und Marken wird dann die Zurschaustellung eines bestimmten und
vor allem individuellen und unverwechselbaren Stils.

»In der 6./7. Klasse wurde extrem viel Wert darauf gelegt, ob du jetzt mit Hollister rumldufst oder ob du
ein No Name-Label triigst, ob du ein iPhone hast oder irgendein Samsung. Da wurde direkt unterschie-
den und du warst halt einfach cooler, wenn du das neuste iPhone hattest. Aber jetzt in der 10. Klasse
hat sich das so ein bisschen ausgetrieben. Also da ist es dann eher cool, wenn man nicht so dem allge-
meinen Trend folgt.” ,,Es gibt diesen Hipstertrend zurzeit. Es ist einfach cool, wenn man irgendwie so
seinen eigenen Stil hat und man das dann auch durchzieht und nicht so dem Mainstream folgt.“ (Inter-
view mit 14- bis 15-jahrigen Gymnasialschiilern)

Vor allem fiir die jungen Erwachsenen stellt der Einkauf von biologisch hergestellten Lebensmit-
teln eine alltagskompatible Handlungsoption dar. In der Fokusgruppe werden Bio-Lebensmittel vor
allem als Bestandyteil einer gesunden und bewussten Erndhrung diskutiert. Die Reprasentativbefra-
gung zeigt: 16 Prozent der 18- bis 25-Jdhrigen kaufen immer oder haufig Bio-Lebensmittel und -
Getranke (im Vergleich zu 20 Prozent der Gesamtstichprobe) und 29 Prozent kaufen immer oder hiu-

12 Ein bewusstes Energieverbrauchsverhalten ist unter jungen Menschen bereits weit verbreitet. In der Shell Jugendstudie
2010 wird aus mehreren abgefragten Klimaschutzaktivitdten am haufigsten angegeben, ,,bewusst Strom zu sparen und
weniger zu heizen“ (Shell Deutschland Holding 2010). Das Greenpeace Nachhaltigkeitsbarometer 2014 kam zum Er-
gebnis, dass 78 Prozent der befragten 15- bis 24-Jdhrigen bewusst Energie sparen (Michelsen et al. 2015).

13 Das Greenpeace Nachhaltigkeitsbarometer 2014 konstatiert eine breite Befiirwortung der Energiewende: 92 Prozent
der 15- bis 24-jahrigen Befragten sprechen sich fiir die Energiewende aus (Michelsen et al. 2015).
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fig Fisch aus nachhaltiger Fischerei (zu 38 Prozent der Gesamtstichprobe). Viele junge Menschen
legen damit ein klares Bekenntnis zu einer umweltschonenden Erndhrungsweise ab — allerdings we-
niger deutlich als der Bevolkerungsdurchschnitt.

»Erndhrung hat den gréfiten Konsumanteil im Alltag. Wenn es um Bio-Produkte geht, geht es nicht nur
vordergriindig darum, das die 6kologisch korrekt angebaut sind, sondern natiirlich auch darum, dass es
einfach gutes Essen ist. Und dass man auch selber seinem Korper bestimmte Schadstoffe nicht zumuten
mdochte.“ (Fokusgruppe mit Vertreter/innen des jungen Milieus)

Im Zusammenhang mit umweltbewussten Erndhrungsstilen werden in den qualitativen Studien auf-
fallend haufig die Themen einer vegetarischen und veganen Erndhrung aufgebracht. Unter jungen
Menschen scheint es ein zunehmendes Bewusstsein fiir die 6kologischen Folgen des Fleischkonsums
zu geben, und fleischreduzierte und fleischlose Essgewohnheiten gewinnen an Attraktivitat.

»Also was jetzt bei uns personlich als cool gilt, ist vegan oder vegetarisch zu leben. Das sind ja schon ein
paar Leute, die wir kennen. Und ich personlich finde das schon gut. Also ich konnte es, glaube ich, selbst
nicht durchziehen, aber ich finde das gut, weil es einfach so diszipliniert riiberkommt. Also man hat
Respekt vor den Leuten und wie die sich erndhren. Also ich finde, auf so was kann man auch stolz sein,
wenn man es macht.“ (Interview mit 15-jahrigen Realschiilerinnen)

Auch die Reprasentativbefragung zeigt, dass eine Umstellung der Erndhrung, in der nur noch wenig
Fleisch gegessen und dadurch Umweltbelastungen vermindert werden, in den Vorstellungen der
meisten 14- bis 25-Jahrigen sehr viel oder etwas zu einem guten Leben beitragen wiirde (59 Prozent —
und damit etwas weniger als in der gesamten Stichprobe, in der die Zustimmung bei 67 Prozent
liegt). Allerdings faillt es den meisten jungen Menschen aktuell schwer auf Fleisch zu verzichten —
etwa, weil sie es fiir einen wichtigen Bestandteil einer ausgewogenen Erndhrung halten. So geben
Jugendliche und junge Erwachsene deutlich haufiger an, oft Fleisch zu essen (4-5 Mal pro Woche, 6
Mal pro Woche oder téglich) als alle Befragte (47 Prozent gegeniiber 34 Prozent). Auch ist die Gruppe
der 14- bis 25-Jdhrigen, die sehr selten Fleisch essen (einmal pro Woche oder seltener) kleiner (13
Prozent) als unter allen Befragten (22 Prozent). Allerdings erndhren sich unter den Jugendlichen und
jungen Erwachsenen mehr Befragte gédnzlich fleischlos (vier Prozent) als in der gesamten Stichprobe
(zwei Prozent).

Labels haben auch fiir Jugendliche und junge Erwachsene eine Orientierungsfunktion beim 6kologi-
schen oder sozialvertrdglichen Einkauf. Unter den abgefragten Umweltzeichen sind das deutsche
Bio-Siegel, die Energieeffizienzklassen-Auszeichnung, das Fairtrade-Label, das FSC-Label, das MSC-
Label und der Blaue Engel in der Altersgruppe der 14- bis 25-Jdhrigen am bekanntesten. Weniger gut
bekannt sind das EU-Ecolabel und das GOTS-Zeichen. Die Bekanntheitswerte fiir einen Teil dieser
Umweltzeichen sind dhnlich hoch wie in der Gesamtstichprobe.'# Das Umweltzeichen Blauer Engel
ist mit 85 Prozent unter den 14- bis 25-jahrigen Befragten etwas weniger gut bekannt als unter allen
Befragten (92 Prozent).!5 Deutlich bekannter als in der Gesamtstichprobe sind unter jungen Men-

14 Das deutsche Bio-Siegel kennen 98 Prozent der 14- bis 25-Jdhrigen und 95 Prozent aller Befragten; die Energieeffizi-
enzklassen-Auszeichnung kennen 93 Prozent der 14- bis 25-Jdhrigen und 95 Prozent aller Befragten; das MSC-Label
kennen 61 Prozent der 14- bis 25-Jdhrigen und 64 Prozent aller Befragten; das GOTS-Zeichen kennen neun Prozent der
14- bis 25-Jdhrigen und 17 Prozent aller Befragten; das EU-Ecolabel kennen neun Prozent der 14- bis 25-Jahrigen und
zehn Prozent aller Befragten.

15 Fiir den Zeitvergleich werden an dieser Stelle die Werte fiir die 18- bis 29-jdhrigen Teilnehmer/innen der Reprédsenta-
tivbefragung herangezogen. Sie zeigen, dass die Bekanntheit des Blauen Engel unter jungen Erwachsenen leicht ge-
stiegen ist: wihrend im Jahr 2010 72 Prozent der 18- bis 29-jdhrigen Befragten den Blauen Engel kennen (Borgstedt et
al. 2011b, S. 18), sind es 2014 schon 85 Prozent.
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schen das EU-Bio-Siegel, das FSC-Label, das PEFC-Label und das Fairtrade-Label. !¢ Einige Umwelt-
zeichen sind demnach als Kennzeichnung fiir 6kologischen oder sozialvertriglichen Konsum von
Jugendlichen und jungen Erwachsenen durchaus von strategischer Relevanz — zumindest legen ihre
hohen Bekanntheitswerte unter jungen Menschen im Vergleich zur Gesamtstichprobe dies nahe. Die
hohe Bekanntheit des Fairtrade-Labels ldsst zudem vermuten, dass Themen wie fairer Handel und
globale Gerechtigkeit fiir junge Menschen von besonderer Bedeutung sind.

Ferner iben Ansatze fiir bewussten Konsum eine gewisse Faszination auf junge Menschen aus. So
werden in den Interviews und in der Fokusgruppe als umweltschiitzende Handlungsmdoglichkeiten
Beispiele wie die Reduktion des eigenen Textilkonsums, der Anbau von Obst- und Gemiise in Urban
Gardening-Initiativen und Bienenziichten genannt.

5.3 Sharing attraktiv fiir junge Menschen, Second Hand teils-teils

Schon in der Umweltbewusstseinsstudie 2010 wurde ein starkes Interesse an Konsumstrategien des
,Nutzen statt Besitzen“ — gemeint sind damit Miet- und Ausleihangebote fiir Gebrauchsgiiter — in der
jungen Generation festgestellt (Borgstedt et al. 2011b). In den Untersuchungen der aktuellen Studie
ist ein anhaltendes Interesse an Konzepten der ,,Sharing Economy“ zu verzeichnen.

Sharing-Konzepte als Alternative zum Individualkonsum waren vor allem in der Fokusgruppe mit
den jungen Erwachsenen ein Thema. Hier wurden entsprechende Anséatze offen und interessiert dis-
kutiert, mit einem deutlichen Schwerpunkt auf Car-Sharing. Im Alltag der Jugendlichen zwischen 14
und 17 Jahren ist Sharing hingegen (noch) wenig prasent. Auch bleibt hdufig offen, ob sie sich die
Nutzung in Zukunft vorstellen kénnen; teilweise bestehen Zweifel etwa hinsichtlich der Praktikabili-
tét entsprechender Angebote. In ihren Vorstellungen geht das Teilen von Gegenstdnden zudem nicht
zwingend mit Umweltschutz einher — jedenfalls werden entsprechende Verhaltensweisen als Beispie-
le fiir umweltfreundliche Handlungsmaoglichkeiten ungestiitzt nur auflerst selten angebracht.

Fragt man gestiitzt danach, welchen Beitrag das Tauschen, Ausleihen, Reparieren oder Weitergeben
von vorhandenen Produkten zu einem guten Leben leisten kann, so fallt die Antwort bei jungen Men-
schen iiberdurchschnittlich positiv aus: 79 Prozent der 14- bis 25-Jdhrigen — gegeniiber 75 Prozent
in der Gesamtstichprobe — geben zu Protokoll, dass diese Konzepte sehr viel oder etwas zu einem
guten Leben beitragen konnen. Tatsdchliche Erfahrungen und zukiinftiges Interesse an dem Auslei-
hen beziehungsweise Verleihen von Dingen im privaten Umfeld liegen bei 76 Prozent der 14- bis 25-
jahrigen Befragten vor (Abbildung 5); in der Gesamtstichprobe sind es 74 Prozent. Dagegen wird das
Mieten von Gegenstanden von Jiingeren weniger hdufig praktiziert als von der Gesamtstichprobe: 25
Prozent der 14- bis 25-Jahrigen geben an, dies schon einmal gemacht zu haben; unter allen Befragten
sind es 34 Prozent. Mit 28 Prozent der 15- bis 24-Jahrigen kénnen es sich etwa gleich viele Unerfah-
rene zukiinftig vorstellen.

Im Bereich der Mobilitdt gibt es unter anderem mit dem Bike-Sharing ebenfalls etablierte Angebote
fiir die geteilte Nutzung. Offentliche und private Fahrradverleih-Angebote werden bereits von zwolf
Prozent der 14- bis 25-Jahrigen genutzt und 33 Prozent konnen sich die Nutzung zukiinftig vorstellen
(Abbildung 5). In der Gesamtstichprobe nutzen etwas mehr Personen schon heute entsprechende
Angebote, namlich 14 Prozent; das Potenzial in der Gesamtstichprobe ist jedoch im Vergleich zu den
14- bis 25-Jahrigen etwas geringer (26 Prozent der gesamten Stichprobe haben noch keine

16 Das EU-Bio-Siegel kennen 47 Prozent der 14- bis 25-Jdhrigen und 27 Prozent aller Befragten; das FSC-Label kennen 75
Prozent der 14- bis 25-Jdhrigen gegeniiber 47 Prozent aller Befragten; das PEFC-Label kennen 31 Prozent der 14- bis
25-Jahrigen und 16 Prozent aller Befragten; das Fairtrade-Label kennen 86 Prozent der 14- bis 25-Jdhrigen gegeniiber
76 Prozent aller Befragten.
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Fahrradverleihsysteme genutzt, kénnen es sich aber fiir die Zukunft vorstellen, also sieben Prozent-
punkte weniger als bei den 14- bis 25-Jdhrigen).

Abbildung 5: Erfahrungen mit und Interesse an Sharing-Konzepten bei jungen Menschen
Ausleihen von Dingen 76 6 1 8 9
Anmietung von Dingen des Alltags 25 28 22 25
Fahrradverleihsystem 12 33 35 21
0 10 20 30 40 50 60 70 80 90 100

W schon gemacht [ vorstellbar wieder zu machen

W noch nicht macht [ vorstellbar kiinftig zu machen

W schon gemacht / kommt kiinftig nicht mehr in Frage

M noch nicht gemacht / kommt nicht in Frage

M noch nie gehért / kenne ich nicht / betrifft mich nicht / weif nicht

Frage:

Man muss Dinge nicht kaufen und besitzen, um sie zu benutzen. Man kann sie auch leihen, mieten oder gemeinsam benutzen. [...] Welche der folgenden Arten
dieses geteilten Konsums haben Sie schon einmal ausprobiert, welche kiénnen Sie sich vorstellen und welche kommen fiir Sie nicht in Frage?

Haben Sie schon einmal ...

.. Dinge in einem Geschéft oder iiber das Internet gegen eine Gebiihr gemietet?

... Dinge an andere verliehen oder von ihnen ausgeliehen?

.. in ihrem Alltag ein Fahrradverleihsystem genutzt?

(Antwortvorgaben: Habe ich bereits gemacht; habe ich noch nicht gemacht; davon habe ich noch nie gehirt; kenne ich nicht; betrifft mich nicht; weift nicht)
Nachfrage, wenn ,Habe ich bereits gemacht*: Kénnten Sie sich vorstellen, das kiinftig wieder zu machen oder kommt das fiir Sie nicht mehr in Frage?
(Antwortvorgaben: Ja, kann mir vorstellen, das kiinftig wieder zu machen; nein, kommt fiir mich nicht mehr in Frage; weif nicht)

Nachfrage, wenn ,Habe ich noch nicht gemacht”: Kénnten Sie sich vorstellen, das kiinftig zu machen oder kommt das fiir Sie nicht in Frage?
(Antwortvorgaben: Ja, kann mir vorstellen, das kiinftig zu machen; nein, kommt fiir mich nicht in Frage; weif nicht)

N=251, Onlinebefragung, Stichprobe 14-25 Jahre
Angaben in Prozent (Abweichungen von 100 Prozent sind rundungsbedingt)

Car-Sharing und das online-vermittelte Ubernachten in Privatunterkiinften von Fremden sind Ange-
bote, die aufgrund bestimmter Nutzungsvoraussetzungen (wie zum Beispiel der Fiihrerscheinbesitz)
nur fiir Volljahrige in Frage kommen. Daher gelten die folgenden Angaben lediglich fiir die 18- bis
25-jahrigen Befragten der Studie. Unter ihnen hat gut jede oder jeder Zehnte schon einmal ein Inter-
netportal zur Vermittlung von Ubernachtungsméglichkeiten genutzt und etwa ein Viertel der Uner-
fahrenen kann es sich zukiinftig vorstellen. Im Vergleich fallen die Erfahrungen und die Nutzungsbe-
reitschaft in der Gesamtstichprobe geringer aus (unter allen Befragten nutzen sechs Prozent bereits
Wohnvermittlungsportale und zwolf Prozent der Unerfahrenen konnen es sich zukiinftig vorstellen).
Ein dhnliches Verhiltnis liegt bei der geteilten Autonutzung vor: sieben Prozent der 18- bis 25-
Jahrigen haben bereits Erfahrungen mit Car-Sharing gemacht, 28 Prozent der Unerfahrenen kénnen
es sich fiir die Zukunft vorstellen (Abbildung 6). Beide Werte liegen iiber denen der Gesamtstichprobe
(unter allen Befragten nutzen vier Prozent bereits Car-Sharing und 21 Prozent der Unerfahrenen
konnen es sich zukiinftig vorstellen) — unter den jungen Erwachsenen befinden sich also viele aktive
und potenzielle Nutzerinnen und Nutzer eigentumsunabhdngiger Formen von Mobilitat.'”

17 Canzler und Knie (2015) konstatieren ausgehend von einer Verschiebung der Wertepréferenzen bei der Verkehrsmit-
telwahl vor allem bei jungen Menschen einen Bedeutungszuwachs von Car-Sharing und 6ffentlichen Verkehr, in Ver-
bindung mit einer Zunahme der multimodalen Verkehrspraxis.
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Abbildung 6: Erfahrungen mit und Interesse an Sharing-Konzepten bei 18- bis 25-Jdahrigen

Vermittlung von Privatunterkiinften

liber das Internet 11 e = 26
Car-Sharing 7 28 33 33
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B schon gemacht / kommt kiinftig nicht mehr in Frage

B noch nicht gemacht / kommt nicht in Frage

B noch nie gehiirt / kenne ich nicht / betrifft mich nicht [ weifs nicht

Frage:

Man muss Dinge nicht kaufen und besitzen, um sie zu benutzen. Man kann sie auch leihen, mieten oder gemeinsam benutzen. [...] Welche der folgenden Arten
dieses geteilten Konsums haben Sie schon einmal ausprobiert, welche kinnen Sie sich vorstellen und welche kommen fiir Sie nicht in Frage?

Haben Sie schon einmal ...

... eine Privatunterkunft iiber das Internet anderen angeboten oder bei anderen in Anspruch genommen?

... Car-Sharing genutzt?

(Antwortvorgaben: Habe ich bereits gemacht; habe ich noch nicht gemacht; davon habe ich noch nie gehirt; kenne ich nicht; betrifft mich nicht; weif nicht)
Nachfrage, wenn ,,Habe ich bereits gemacht”: Kdnnten Sie sich vorstellen, das kiinftig wieder zu machen oder kommt das fiir Sie nicht mehr in Frage?
(Antwortvorgaben: Ja, kann mir vorstellen, das kiinftig wieder zu machen; nein, kommt fiir mich nicht mehr in Frage; weifi nicht)

Nachfrage, wenn ,Habe ich noch nicht gemacht®: Kénnten Sie sich vorstellen, das kiinftig zu machen oder kommt das fiir Sie nicht in Frage?
(Antwortvorgaben: Ja, kann mir vorstellen, das kiinftig zu machen; nein, kommt fiir mich nicht in Frage; wei® nicht)

N=170, Onlinebefragung, Stichprobe 18-25 Jahre
Angaben in Prozent (Abweichungen von 100 Prozent sind rundungsbedingt)

Wahrend das Sharing-Thema besonders bei jungen Menschen also ein grof3es Potenzial hat, sind
Themen wie Langlebigkeit und Second Hand fiir diese Gruppe nur hinsichtlich des Erwerbs, nicht
jedoch mit Blick auf die Weitergabe von gebrauchten Gegenstdnden attraktiv. Dies hdangt aller Wahr-
scheinlichkeit nach mit dem geringeren Ausstattungsgrad mit Gerdten und Alltagsgegenstdnden jun-
ger Menschen zusammen. So berichten die Jugendlichen und jungen Erwachsenen in den qualitati-
ven Befragungen diesbeziiglich weniger von eigenen Erfahrungen, sondern vielmehr von Beobach-
tungen aus dem persénlichen Umfeld — etwa dass ihre Eltern Mébel oder nicht mehr getragene Klei-
dung an Umsonstkaufhduser spenden.

» Wenn man Mébel spendet und die dann jemand anderes kauft, dann ist es besser fiir den Geldbeutel
und es miissen nicht mehr so viele Mobel hergestellt werden. Also wenn man jetzt was kauft, was schon
jemand hatte, dann muss es nicht mehr neu hergestellt werden.“ (Interview mit 15-jahrigen Realschii-
lerinnen)

In der Reprasentativbefragung geben 73 Prozent der Gesamtstichprobe an, beim Kauf von Produkten
immer oder hdufig darauf zu achten, dass sie qualitativ hochwertig sind; bei den 14- bis 25-Jahrigen
sind dies nur 61 Prozent (vermutlich weil hochwertige oftmals auch teurere Produkte sind)
(Abbildung 7). Wenn es um die Reparatur von Gebrauchsgegenstanden beziehungsweise das Ver-
schenken oder den Verkauf gebrauchter Gegenstdnde geht, geben weniger junge Menschen als der
Gesamtdurchschnitt an, dies immer oder haufig zu tun. Lediglich beim Kauf gebrauchter Produkte
verhdlt es sich genau andersherum, was auf den aktuellen ,,Vintage-Trend“ sowie die begrenzten
finanziellen Ressourcen junger Menschen und insbesondere von Jugendlichen zuriickgefiihrt werden
kann. Hier geben 23 Prozent der 14- bis 25-Jahrigen an, dies immer oder haufig zu tun, gegeniiber 18
Prozent der gesamten Stichprobe.
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Abbildung 7: Kauf- und Nutzungsbereitschaft fiir Angebote zur Verlangerung der Nutzungsdauer
(Anteil ,,immer“ beziehungsweise ,,sehr haufig®)
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Frage:

Im Folgenden geht es um weitere Verhaltensweisen im Umgang mit Produkten.

Bitte geben Sie an, wie hdufig Sie im letzten Jahr ...

... beim Kauf von Produkten darauf geachtet haben, dass sie qualitativ hochwertig sind.

.. Gebrauchsgegenstdnde, die nicht mehr funktionierten, sofern méglich, repariert haben oder repariert haben lassen.

... bevor Sie ein Produkt neu gekauft haben, versucht haben es gebraucht iiber das Internet oder auf dem Triédelmarkt/Flohmarkt zu erwerben.

... wenn Sie ein Produkt selbst nicht mehr gebraucht haben, dieses iiber das Internet oder auf dem Trisdelmarkt/Flohmarkt verkauft oder getauscht haben.
... wenn Sie ein Produkt selbst nicht mehr gebraucht haben, dieses an Freunde oder Bekannte oder iiber das Internet verschenkt haben.

Werte fiir die Stichprobe 14-25 Jahre: N=251, Onlinebefragung
Werte fiir die Gesamtstichprobe: N=2.117, Onlinebefragung, Stichprobe ab 14 Jahren
Angaben in Prozent (Abweichungen zu den in der Broschiire [BMUB und UBA 2015] angefiihrten Werte fiir die Gesamtstichprobe sind rundungsbedingt)

5.4 Potenziale fiir das Engagement im Umwelt- und Naturschutz bei jungen
Menschen

Aktuell geben neun Prozent der 14- bis 25-Jdhrigen an, dass sie sich bereits aktiv fiir den Umwelt-
und Naturschutz engagieren. In der Gesamtstichprobe sind es etwas weniger, die sich bereits aktiv
fiir den Umwelt- und Naturschutz engagieren, ndmlich acht Prozent. Das grundsatzliche Interesse
junger Menschen liegt bei 50 Prozent — so viele junge Menschen geben in der Reprdsentativbefra-
gung an, dass sie sich ein Engagement vorstellen kénnen.

Um den Zeitvergleich zu dlteren Umweltbewusstseinsstudien zu erméglichen, in denen andere Al-
tersgruppen befragt wurden, werden an dieser Stelle die Werte fiir die 18- bis 29-Jdhrigen der aktuel-
len Umfrage herangezogen. Unter ihnen geben neun Prozent ein aktives Engagement fiir den Um-
welt- und Naturschutz zu Protokoll, vier Jahre zuvor waren es noch zwolf Prozent (Borgstedt et al.
2011b). Damit ist der freiwillige Einsatz fiir Belange des Umwelt- oder Naturschutz der 18- bis 29-
Jahrigen in den letzten vier Jahren leicht zuriickgegangen.

Es sind vor allem Themen und Aktivitidten, die einen Bezug zum eigenen Alltag haben und die im
Rahmen des individuellen Zeitbudgets erfiillbar sind, an denen sich junge Menschen interessiert zei-
gen (Calmbach et al. 2012).18 Die Motive sind je nach Engagementform sehr unterschiedlich und

18 Das ehrenamtliche Engagement neben dem Schul- oder Ausbildungsalltag ist unter Zwolf- bis 19-Jahrigen allgemein
recht verbreitet. Laut aktueller JIM-Studie engagiert sich die Hélfte der Jugendlichen regelmafiig ehrenamtlich, darun-
ter betétigt sich knapp ein Viertel als Trainer/in oder im Vorstand eines Sportvereins, 17 Prozent iibernehmen ehren-
amtlich Tutor/in- oder Mentor/in-Funktionen in der Schule (MPFS 2014).
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konnen sowohl altruistisch als auch egotaktisch sein (ebd.). Zum Beispiel bietet die Mitarbeit in ei-
nem Umweltverband Lernchancen und berufliche Orientierung und Moglichkeiten zur Erlangung
sozialer Kompetenzen; die nicht nur, aber auch fiir das spatere Berufsleben wichtig sind. Zudem er-
werben junge Menschen im Zuge eines freiwilligen Engagements Fahigkeiten und Erfahrungen, Sen-
sibilitdt und Interesse fiir Umweltthemen. Damit steigen die Chancen, dass sie auch als Erwachsene
aktiv bleiben.

Fiir den Umwelt- oder Naturschutz aktive junge Menschen engagieren sich laut aktueller Reprisenta-
tivbefragung schwerpunktmaéflig in den grof3en Umwelt- oder Naturschutzverbdnden (fiinf Prozent
der 14- bis 25-Jahrigen Befragten; dies sind zwei Prozentpunkte mehr als in der Gesamtstichprobe, in
der lediglich drei Prozent Mitglied in einem der grofien Umwelt- oder Naturschutzverbande ist). Mit
drei Prozent Aktiven ist die Mitarbeit in zeitlich befristeten Umweltschutz-Projekten ebenfalls ver-
héltnismé&fig beliebt (unter allen Befragten sind es zwei Prozent). Die beiden genannten Formen des
freiwilligen Engagements werden mit jeweils 22 Prozent auch von den tendenziell an einem Umwelt-
schutzengagement Interessierten unter den 14- bis 25-Jahrigen als potenzielle Unterstiitzungsmog-
lichkeiten am haufigsten genannt.

Folglich sind das tatsdchliche ehrenamtliche Engagement fiir den Umwelt- und Naturschutz unter
jungen Menschen und auch die potenzielle Bereitschaft dazu dhnlich (wenig) verbreitet wie in der
Gesamtstichprobe. Auch in den Diskussionen und Interviews mit Jugendlichen und jungen Menschen
hat sich gezeigt, dass das Wissen um konkrete Moglichkeiten fiir freiwilliges Engagement und geeig-
nete Anlaufstellen gering ist. Fiir einige stellt sich auflerdem die Frage nach der Wirksamkeit und den
Einflussmoglichkeiten des persénlichen Engagements.

»Aber am Ende denkt sich dann doch jeder, wen interessiert das denn jetzt, wenn ich mit ein paar ande-
ren Freunden auf der StrafSe demonstriere gehe.“ (Interview mit 15-jahrigen Hauptschiilerinnen)

Das Internet bietet vielfdltige Moglichkeiten, politische und gesellschaftliche Interessen und Aktivita-
ten zu realisieren (BMUB und UBA 2015, S. 66). Insbesondere zur Aktivierung junger Menschen fiir
den Umwelt- und Naturschutz sind Online-Medien besonders geeignet.

»Ich hab mal in Frankfurt so eine WWF-Aktion fiir Pandas gesehen. Das ist eine coole Aktion gewesen.
Da habe ich ein Bild gemacht und habe es bei Instagram gepostet und hab das auch markiert und halt
Hashtag WWEF und so was geschrieben. Und fand dann auch wiederum cool, dass die das dann geliked
haben. Also die haben ja auch einen Account, WWF Deutschland. Und dass man vielleicht dariiber so
ein bisschen Kontakt zu so Organisationen hat. Aber jetzt nicht unbedingt, weil man irgendwie an der
Umwelt interessiert ist.“ (Interview mit 14- bis 15-jahrigen Gymnasialschiilern)

Die Umfrage zeigt, dass fast die Halfte der 14- bis 25-Jdhrigen schon einmal bei Onlinekampagnen
und Online-Petitionen unterschrieben hat (44 Prozent; 10 Prozent mehr als in der Gesamtstichprobe)
beziehungsweise dies noch nicht getan, es sich aber zukiinftig vorstellen kann (12 Prozent)
(Abbildung 8). Auch der Protest {iber soziale Netzwerke findet in der jungen Generation deutlich
mehr Anklang als in der Gesamtstichprobe: 22 Prozent haben damit bereits Erfahrungen gesammelt
und genauso viele geben an, Interesse an dieser Form des Engagements zu haben. Das sind jeweils
doppelt so viele Personen wie in der Gesamtstichprobe. Erfahrungen mit dem Verfassen von Blog-
Artikeln oder Beitrdgen in Internetforen haben ebenfalls recht viele 14- bis 25-Jdhrige bereits ge-
macht: 22 Prozent gegeniiber 15 Prozent aller Befragten der Studie. Dass fast ein Fiinftel der jungen
Befragten schon einmal an politischen Beteiligungsprozessen im Internet teilgenommen hat und fast
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ein Viertel sich dies zukiinftig vorstellen kann??, zeigt das Mobilisierungspotenzial fiir politische
Themen der Online-Medien unter jungen Menschen. Niedrigschwellige Méglichkeiten, die sich gut in
die Alltagswelten und Mediennutzungsgewohnheiten junger Menschen integrieren lassen, konnen
ihre Aktivitidtsbereitschaft also erhdhen. Innerhalb der Gruppe der 14- bis 25-jdhrigen Befragten ha-
ben 13 Prozent schon einmal an so genannten ,,Flashmobs“, also an Treffen und Aktionen, zu denen
man sich spontan im Internet verabredet, teilgenommen; deutlich mehr als Personen aus der Ge-
samtstichprobe (vier Prozent). Da die Organisatoren von Flashmobs vor allem junge Menschen adres-
sieren, ist dieser deutliche Unterschied allerdings erwartbar.

Abbildung 8: Erfahrungen mit und Interesse an internetgestiitzten Formen der Biirgerbeteiligung
bei jungen Menschen

Unterschriften bei Online-Kampagnen,

Online-Petitionen 44 12 1 26 16
Protest liber soziale Netzwerke 22 22 39 18
Beitrdge in Blogs oder Internetforen - 3 | »” ”
Teilnahme an Betenlngungs:prozessen 18 = | ” ”
im Internet
Teilnah Flashmob
eilnahme an Flashmobs 13 = 5 ” -

(=]

10 20 30 40 50 60 70 80 90 10C

M schon gemacht / vorstellbar wieder zu machen

B noch nicht macht / vorstellbar kiinftig zu machen

W schon gemacht / kommt kiinftig nicht mehr in Frage

M noch nicht gemacht / kommt nicht in Frage

M noch nie gehért / kenne ich nicht / betrifft mich nicht / weif nicht

Frage:

Das Internet bietet Biirgerinnen und Biirgern verschiedene Miglichkeiten, Einfluss zu nehmen und ihre Meinung zu dufern. Haben Sie schon einmal...

... eigene Beitrdge in Blogs oder Internetforen geschrieben?

... an Protesten iiber soziale Netzwerke (zum Beispiel Facebook, Twitter) teilgenommen?

... an sogenannten ,Flashmobs* (Treffen und Aktionen, zu denen man sich im Internet verabredet) teilgenommen?

... Unterschriften bei Onlinekampagnen oder Onlinepetitionen (zum Beispiel bei Cam-pact.de) geleistet?

... an politischen Beteiligungsprozessen im Internet (zum Beispiel Beteiligungsportale von Kommunen oder Bundesldndern, E-Voting) teilgenommen?
(Antwortvorgaben: Habe ich bereits gemacht; habe ich noch nicht gemacht; davon habe ich noch nie gehért; kenne ich nicht; betrifft mich nicht; weifi nicht).

N=251, Onlinebefragung, Stichprobe 14-25 Jahre
Angaben in Prozent (Abweichungen von 100 Prozent sind rundungsbedingt)

19 28 Prozent der Teilstichprobe haben angegeben, dass die Teilnahme an politischen Beteiligungsprozessen sie nicht
betrifft beziehungsweise entsprechende Moglichkeiten unbekannt sind. Diese Antworten stammen vor allem von den
unter 18-Jahrigen, die beispielsweise zur Teilnahme an E-Voting-Verfahren aufgrund ihres Alters nicht berechtigt sind.
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6 Umweltkommunikation und Umweltbildung aus Sicht der
interviewten Jugendlichen

In den qualitativen Befragungen der vorliegenden Umweltbewusstseinsstudie und insbesondere in
den Interviews mit 14- bis 17-Jahrigen wurde unter anderem das Thema Umweltkommunikation be-
handelt. Die nachfolgenden Ausfiihrungen zu Erfahrungen und Anforderungen der Jugendlichen an
die Umwelt- und Nachhaltigkeitskommunikation beziehen sich also lediglich auf die qualitativen
Befunde und sind nicht reprasentativ fiir junge Menschen.

Die Vermittlung von Umweltwissen in Schulen ist laut Auskunft der interviewten Jugendlichen un-
zureichend. Vor allem in den naturwissenschaftlichen und gesellschaftsbezogenen Unterrichtsfa-
chern gibt es durchaus Ankniipfungspunkte fiir Themen rund um Umwelt und Umweltschutz, die
aber noch nicht angemessen (aktuell, interessant aufbereitet, I6sungsorientiert, kompetenzvermit-
telnd) genutzt werden. Nur vereinzelt berichten die Jugendlichen (und unter ihnen vor allem die
Gymnasialschiiler/innen), dass Umweltthemen im Unterricht behandelt oder Fernseh-
Dokumentationen beispielsweise zur Plastik- oder Ressourcenproblematik gezeigt werden.

»Ich fande gut, wenn wir mehr iiber Umweltprobleme sprechen in der Schule. Weil man kann nix ma-
chen, wenn man nichts dariiber weifs. Man muss sich erstmal dariiber informieren. Und weil man sich
alleine nicht so oft informiert, fiinde ich’s hilfreich, wenn die Schulen das iibernehmen, weil ich finde, die
Schulen sind unter anderem auch dafiir da.“ (Interview mit 15-jahrigen Hauptschiilerinnen)

»Wie viel habt Ihr in der Schule mit solchen Themen zu tun?“ ,,Also im letzten Halbjahr hatten wir wirk-
lich viel mit der Umwelt zu tun, denk ich, weil wir haben es nicht nur in Politik und Wirtschaft gehabt,
sondern wir haben sogar auf Englisch iiber die Umwelt gesprochen.” ,,Zu viel?* ,,Nein, ich glaube nicht,
dass man zu viel sagen kann. Aber ich glaube, dass man so nicht alles mitbekommt. Also ich weifs nicht,
in den Schulbiichern sind es irgendwelche veralteten Statistiken und vielleicht sollte man es eher auf die
heutigen Themen beschréinken. Oder dass man es so macht, dass man irgendwie selbst versucht Losun-
gen herauszufinden.“ (Interview mit 16-17-jahrigen Gymnasialschiilern)

Die Mediatisierung des Jugendalltags2° bieten auch der Umweltkommunikation Chancen. Allerdings
erreicht die aktuelle Umweltkommunikation in den Massenmedien und im Internet Jugendliche
nur sehr punktuell. Am ehesten bleiben ihnen umweltbezogene TV-Dokumentationen und die Nach-
richtenberichterstattung bei Umweltkatastrophen in Erinnerung — was zu dem im Rahmen dieser
Studie festgestellten hohen Problembewusstsein junger Menschen passt (siehe Kapitel 4.2.2).

»ES wird nicht viel iiber die Umwelt berichtet. Ich hab iiber die Umwelt nicht wirklich viele Sachen gese-
hen im Fernsehen. Hiochstens in Dokumentation, wenn sie iiber Tiere reden, dann sagen sie auch wegen
der Umwelt, warum es so ist, dass weniger Tiere leben. Aber sonst so grob gesagt, auf RTL, Pro7 hort
man so etwas gar nicht.“ (Interview mit 17-jahrigen méannlichen Auszubildenden)

»Also ich glaub, wenn das in den Medien 6fters erwdhnt wiirde, dass die Umwelt geschadet wird und es
so eine spafSige Challenge dazu gibt, dann wiirde es, glaub ich, mit dem Umweltschutz auch ein bisschen
mehr klappen.“ (Interview mit 17-jahrigen Fachoberschiilerinnen)

20 Jugendliche verfiigen laut JIM-Studie 2014 iiber ein breit gefachertes Medienrepertoire. Mit 97 Prozent besitzt praktisch
jede/r Zwolf- bis 19-Jahrige ein eigenes Mobiltelefon (Smartphone: 88 Prozent). Neun von zehn Jugendlichen (92 Pro-
zent) kénnen vom eigenen Zimmer aus auf das Internet zugreifen. Etwa drei Viertel besitzen einen eigenen Computer
oder Laptop (76 Prozent), gut die Hélfte einen Fernseher (56 Prozent) und bereits jede/r fiinfte Zwolf- bis 19-Jahrige ei-
nen Tablet-Computer (20 Prozent) (MPFS 2014).
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In den sozialen Netzwerken und Online-Communities (Instagram, Facebook und so weiter) und in
der dariiber stattfindenden Kommunikation mit den Peergruppen werden die Jugendlichen ebenfalls
nicht mit (zielgruppenaddquaten) Umweltthemen und Handlungsaufforderungen konfrontiert.

»Ich bin auf Facebook und da bin ich friiher mal so einem Tierschutzverein gefolgt. Imnmer wenn ich jetzt
auf Facebook bin, sehe ich so Sachen von denen, aber es geht einfach immer nur ums Spenden und das
ist nichts fiir mich, weil ich halt nicht so viel Geld hab.“ (Interview mit 15- jahrigen Hauptschiilerinnen)

Die Erwartungen der Jugendlichen an die Umweltbildung und Umweltkommunikation sind
hoch. Die Schule als Bildungsinstitution ist ihrer Auffassung nach ein wichtiger Wissens- und Infor-
mationsvermittler. Vor diesem Hintergrund erwarten sie eine starkere Verankerung von Umweltthe-
men im Schul- und Bildungssystem, eine alltagsbezogene Aufbereitung relevanter Inhalte und mobi-
lisierende Lern- und Handlungsangebote. Ihre eigene Rolle dabei entspricht ihrer Auffassung nach
eher der von Informationsempfanger/innen; Moglichkeiten, wie sie selbst im schulischen Kontext
aktiv werden kénnen (zum Beispiel in Arbeits- oder Projektgruppen), werden in den Interviews nicht
weiter thematisiert. Aus den Interviews mit Jugendlichen entsteht der Eindruck, dass die Potenziale
fiir eine zielgruppengerechte Umweltkommunikation in den Medien und insbesondere im Internet
(weiterhin?2?) grof sind.

21 Vergleiche dazu etwa Borgstedt et al. 2011b und UBA 2011.
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7 Verteilung junger Menschen auf Umwelttypen

In der aktuellen Umweltbewusstseinsstudie wurden mit Hilfe statistischer Methoden fiinf Umweltty-
pen identifiziert und in Bezug auf ihre Umwelteinstellungen und ihr Umweltverhalten charakteri-
siert: Die Nachhaltigkeitsorientierten, die Umweltbesorgten, die Orientierungsuchenden, die Wachs-
tumsorientierten und die Umweltpassiven (BMUB und UBA 2015, S. 68 ff.). Junge Menschen sind in
allen fiinf Umwelttypen vertreten (Abbildung 9).

In der Alterskohorte der 14- bis 25-Jahrigen sind Nachhaltigkeitsorientierte, die beziiglich umwelt-
bewusstem Denken und Handeln eine Vorreiterrolle einnehmen, mit 15 Prozent im Vergleich zur
Gesamtstichprobe (14 Prozent) leicht {iberreprasentiert. Insbesondere Madchen und junge Frauen
sind unter den Nachhaltigkeitsorientierten mit 18 Prozent {iberdurchschnittlich haufig zu finden. Fiir
die jungen Nachhaltigkeitsorientierten ist — meistens aufgrund ihrer Sozialisation und Pragung
durch die Eltern — umweltbewusstes Denken und Handeln eine Selbstverstandlichkeit. Aus der Sorge
um den (zukiinftigen) Zustand der Umwelt entwickeln sie schon in jungen Jahren eine hohe Bereit-
schaft zu Verantwortungsiibernahme und individuellem Handeln. Sie treffen bewusste Konsument-
scheidungen, greifen — sofern finanziell moglich — haufig zu biologischen und 6kologischen Produk-
ten und bestreiten ihre Mobilitdt moglichst umweltfreundlich. Soziale Innovationen stellen ein span-
nendes Wirkungsfeld fiir sie dar, ebenso wie aktive Engagementmdoglichkeiten fiir den Umwelt- und
Naturschutz.

Die Umweltbesorgten halten den Zustand der Welt fiir sehr bedenklich und setzen auf eine 6kologi-
sche Modernisierung, die Wirtschaftswachstum und Nachhaltigkeit miteinander verkniipft. Bei die-
sem Typ sind in der Gesamtstichprobe héhere Altersgruppen iiberproportional und jiingere damit
unterproportional vertreten. Wahrend 22 Prozent der Gesamtstichprobe diesem Typ zuzuordnen
sind, zahlen unter jungen Menschen nur 13 Prozent dazu.

Die Orientierungsuchenden sind der Auffassung, dass ein ,,Weiter so“ nicht moglich ist. Gleichzei-
tig sind sie unsicher, was konkret getan werden kann und sorgen sich um ihren gewohnten Lebens-
standard. Unter ihnen sind junge Menschen nur unterdurchschnittlich haufig vertreten: 16 Prozent
gegeniiber 20 Prozent in der Gesamtstichprobe. Das fiir die Orientierungsuchenden typische Streben
nach sozialer und beruflicher Absicherung sowie ihr verlorenes Vertrauen in die gdngigen Losungs-
muster (zum Beispiel Wirtschaftswachstum) sind bei jungen Menschen anscheinend (noch) nicht so
stark ausgepragt.

Wahrend die drei genannten Typen eine relativ deutliche, teils sehr hohe Umweltorientierung auf-
weisen, sind die Wachstumsorientierten und Umweltpassiven weniger umweltaffin.

Die Wachstumsorientierten haben volles Vertrauen in Marktmechanismen und Wirtschaftswachs-
tum. In Sachen Umwelt, denken sie, sei man auf einem guten Wege. In der Gesamtstichprobe macht
dieser Typ 17 Prozent aus, bei jungen Menschen etwas mehr (19 Prozent). Den jungen Wachstums-
orientierten begegnet Umwelt- und Klimaschutz vergleichsweise selten im Alltag, andere Themen
haben fiir sie Prioritét. Sie lehnen es ab, zugunsten von Umweltschutz auf (zukiinftige) Privilegien
ihres Lebensstils zu verzichten. Wirtschaftswachstum betrachten sie als wichtige Voraussetzung fiir
die Bewiltigung von Klimawandel und anderen Umweltproblemen.

Die Umweltpassiven schlief3lich interessieren sich nur wenig fiir Umweltthemen und ihre Bereit-
schaft zu nachhaltigem Verhalten ist gering. Dieser Typ steht fiir 27 Prozent in der Gesamtstichprobe;
bei den 14- bis 25-Jdhrigen sind es zehn Prozentpunkte mehr (37 Prozent). Die fiir die Umweltpassi-
ven kennzeichnende ich-bezogene Haltung und die Konzentration auf individuelle Probleme sind bei
jungen Menschen, vor allem aufgrund ihrer biografischen Situation, vermutlich besonders stark aus-
gepragt. Umweltignoranz ist aber selten der Grund fiir die Passivitit der Jungen, sondern vielmehr
konkurrierende Aufgaben, wie die Entwicklung einer eigenen Identitdt und das Zurechtfinden in der
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globalisierten Welt unter dem Eindruck von Unsicherheitserfahrungen sowie hohem Erwartungs-
und Leistungsdruck. Griiner Konsum, der fiir die Umweltpassiven ohnehin keine grof3e Bedeutung
hat, ist fiir die jungen Umweltpassiven offenbar noch weniger relevant.

Abbildung 9: Verteilung junger Menschen auf die Umwelttypen im Vergleich zur Gesamtstich-
probe
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Eine Betrachtung der jungen Menschen in den identifizierten Umwelttypen vor dem Hintergrund des
Modells der sozialen Milieus von sociodimensions?? zeigt weitere Zusammenhange (Abbildung 10):
Auf der Horizontalen des entsprechenden Positionierungsmodells finden sich die Jugendlichen und
jungen Erwachsenen im Sektor ganz rechts, ndmlich in der ,,globalen und digitalen Generation“ be-
ziehungsweise bei den ,,jungen Milieus“. Mit Blick auf die Vertikale, das heif3t die soziale Lage (Bil-
dung, Einkommen, Sozialprestige), gehoren die jungen Menschen aus hoheren sozialen Lagen haufig
zum Typus der Wachstumsorientierten; hier geht eine privilegierte Situation (héhere Formalbildung,
etablierte Elternhduser, gute Berufsaussichten und so weiter) offensichtlich einher mit einer dezidiert
wirtschaftsfreundlichen Orientierung und einem eher geringen Stellenwert der Oko-Problematik.
Junge Menschen aus mittleren sozialen Lagen gehéren dagegen meist zum Typus der
Orientierungsuchenden: Ausgepragte Zweifel an der Moglichkeit eines ,,Weiter so“ stehen neben
ebenso ausgepragten Sorgen um den Erhalt von Wohlstand und (materieller) Lebensqualitét. Junge
Menschen aus den unteren sozialen Schichten hingegen finden sich vor allem bei den Umweltpassi-
ven: Thre benachteiligte materielle Situation und ihre geringere Formalbildung fiihren dazu, dass
Umweltthemen eher im Hintergrund und Probleme der kurzfristigen Alltagsbewdltigung mehr im
Vordergrund stehen. Aufgrund des allgemein niedrigeren Lebensstandards dieses Teils der jungen
Menschen ist davon auszugehen, dass sich hier iiberdurchschnittlich viele der ,,unfreiwilligen
Zwangsklimaschiitzer” (Borgstedt et al. 2011a, S. 15) befinden, fiir die zwar ein eher schwach ausge-
pragtes Umweltbewusstsein, aber gleichzeitig auch eine geringere faktische Inanspruchnahme von
natiirlichen Ressourcen kennzeichnend ist. Jugendliche und junge Erwachsene finden sich aber auch
bei den ,,Nachhaltigkeitsorientierten“; dabei sind Mddchen und junge Frauen deutlich {iberreprasen-
tiert.

22 Erldauterungen zu dem Milieumodell finden sich in der Basisdatenbroschiire (BMUB und UBA 2015, S. 16f.).
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Abbildung 10:  Die Verortung der Umwelttypen im Modell sozialer Milieus von sociodimensions
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8 Zusammenfassende Bewertung

Ziel der vorliegenden Vertiefungsstudie war es, die Besonderheiten des Umweltbewusstseins und
Umweltverhaltens junger Menschen im Alter von 14 bis 25 Jahren zu erfassen und darzustellen.
Grundlage dafiir waren die in der Reprasentativerhebung der aktuellen Umweltbewusstseinsstudie in
Deutschland erhobenen quantitativen Daten sowie die in einer Fokusgruppe mit jungen Erwachse-
nen und in Interviews mit Jugendlichen ermittelten qualitativen Befunde.

In friiheren Jahrgidngen der Umweltbewusstseinsstudie, etwa bei den Befragungen von 2004
(Kuckartz und Rheingans-Heintze 2006)23 und 2006 (BMU und UBA 2006)24, wurde bei jungen Er-
wachsenen ein teils deutlich geringeres Umweltbewusstsein als bei Alteren festgestellt. Bei der Be-
fragung von 2010 zeigten sich die jungen Erwachsenen demgegeniiber umweltorientierter als der
Bevolkerungsdurchschnitt (Borgstedt et al. 2011b).2> In den Jahrgdangen 2008 und 2012 14sst sich
diesbeziiglich keine klare Tendenz beobachten (BMU und UBA 2008, BMU und UBA 2013). Die Un-
tersuchungen von 2014 liefern nun abermals Hinweise dafiir, dass im Bewusstsein und im Alltag
junger Menschen Umwelt und Nachhaltigkeit einen anderen Stellenwert haben und unter anderen
Perspektiven betrachtet werden, als das bei Alteren der Fall ist.

Umwelt und Natur spielen in der Alltagswelt junger Menschen eine geringe Rolle

In den spontan gedufierten Vorstellungen der jungen Bevolkerungsgruppen von einem guten Leben
spielen Umwelt und Natur eine vergleichsweise geringe Rolle. Die Wahrnehmung des Alltagslebens
ist durch einen erhohten Leistungs- und Bildungsdruck und unsichere berufliche Perspektiven ge-
kennzeichnet. Die Bedeutung von Familie und sozialen Beziehungen ist grof3, ebenso wie der
Wunsch nach Selbstentfaltung. Dazu kommt das Streben nach einem guten beziehungsweise hohen
Lebensstandard, das angesichts gegenwartiger Unsicherheitserfahrungen bei jungen Menschen deut-
lich starker ausgepragt ist als im Bevolkerungsdurchschnitt.

Vor allem fiir grofstddtische Jugendliche und junge Erwachsene sind eigene Umwelt- und Naturer-
fahrungen begrenzt. Natur wird oft nur im Rahmen von Sport oder Urlaub erlebbar. Auch eine eigene
sinnlich konkrete Erfahrung von Umweltproblemen spielt keine grof3e Rolle. Wie auch die Erwachse-
nen erachten die Jugendlichen und jungen Erwachsenen die Umweltqualitit in Deutschland iiber-
wiegend als gut.

Das Umweltbewusstsein junger Menschen: global, langfristig und problemorientiert
Klimawandel, Ressourcenausbeutung oder Artensterben sind zwar nicht unmittelbar im eigenen All-
tag erlebbar, gleichwohl empfinden junge Menschen den Umwelt- und Klimaschutz (hadufiger als
altere Gruppen) als wichtige Probleme. Nicht zuletzt aufgrund ihrer biografischen Situation und ihrer
Sozialisation in einer globalisierten Welt haben sie ein Bewusstsein fiir die langfristigen und weltwei-
ten Folgen von Klimaverdnderung und Ressourcenknappheit und teilweise von den damit verbunde-
nen Gerechtigkeitsfragen.

23 Die jungen Erwachsenen (...) halten den Umweltschutz im Vergleich mit anderen Themen fiir weniger wichtig als die
Alteren, sie neigen etwas stirker zur Entdramatisierung der Umweltproblematik und sie verhalten sich in einigen Punk-
ten weniger umweltschonend als der Durchschnitt der Deutschen.* (Kuckartz und Rheingans-Heintze 2006, S. 62 f.).

24 In der aktuellen Studie sind es erneut die jungen Erwachsenen — vor allem die 18- und 19-Jdhrigen — bei denen die
Grundprinzipien der nachhaltigen Entwicklung etwas weniger Zustimmung als im Bevélkerungsdurchschnitt finden
und die im Sinne des Krisendenkens weniger stark emotional von Umweltproblemen beriihrt sind.“ (BMU und UBA
2006, S. 19).

25 Insgesamt ist festzustellen, dass die Altersgruppe der 18- bis 29-Jdhrigen 2010 bei vielen Dimensionen des Umwelt-
bewusstseins eine stdrkere Sensibilisierung als die Gesamtbevdélkerung aufweist, wenngleich beim umweltfreundlichen
Verhalten nach wie vor Defizite festzustellen sind.“ (Borgstedt et al. 2011b, S. 31).
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Stdrker als dltere Bevolkerungsgruppen sind Jugendliche und junge Erwachsene in einer problemori-
entierten und polarisierenden Sichtweise des Umweltschutzes verhaftet. Wahrend die adlteren Grup-
pen eher in der Lage sind, die Chancen und das Problemlésungspotenzial von Umweltschutzmaf-
nahmen zu wiirdigen, stehen fiir junge Menschen umwelt- und klimapolitische Ziele teilweise in ei-
nem deutlich starkeren Spannungsverhaltnis zu anderen politischen Zielen.

Ein aktiver Schutz der natiirlichen Lebensgrundlagen wird von jungen Menschen als notwendig und
gleichermafien schwierig erachtet. Etliche sind pessimistisch und haben den Eindruck, dass man
selbst angesichts der Globalitdt der Probleme und der unterschiedlichen Interessen von Biirgerinnen
und Biirgern, Politik und Wirtschaft und auch innerhalb der internationalen Staatengemeinschaft
nicht viel ausrichten kann.

Nachhaltiges Verhalten und jugendspezifischer Lifestyle stehen oft kontrir, konnen aber auch
eine gemeinsame Dynamik entfalten

Gegeniiber dem Wissen und der Sensibilitét fiir die Umwelt als Problem fallen Handlungsbereitschaft
und Engagement junger Menschen fiir Umwelt- und Klimaschutz im Alltag deutlich ab. Insbesondere
beim Konsum, der bei jungen Menschen iiberdurchschnittlich stark von Familie und Peergruppen
einerseits sowie eigenen materiellen Anspriichen andererseits gepragt ist, wird die Diskrepanz zwi-
schen Wissen und Handeln deutlich. Die hohe Zustimmung zu der Aussage ,,Die Umwelt kann nur
gerettet werden, wenn wir alle weniger konsumieren.* kontrastiert damit, dass man am gesellschaft-
lichen Wohlstand teilhaben und einen guten Platz in der Gesellschaft einnehmen mdchte. Zudem ist
gerade bei Jugendlichen die Akzeptanz durch Gleichaltrige oft an Konsum und Marken gekniipft.
Insbesondere bei Kleidung und elektronischen Geriten ist es fiir junge Menschen schwierig, sich zu-
gunsten von Nachhaltigkeit der Schnelllebigkeit von Moden und technischem Wandel zu entziehen.

In anderen Lebensbereichen lassen sich hingegen Synergien zwischen einem jungen Lebensstil und
Nachhaltigkeit beobachten. Dies betrifft beispielsweise das Mobilitdtsverhalten oder das Thema vege-
tarische beziehungsweise vegane Erndhrung, das insbesondere unter jungen Erwachsenen Interesse
und Faszination entfaltet. Als Reaktion auf das ,,Verschwinden® von Natur im Alltag haben sich in
urbanen Nischen Initiativen wie stadtisches Gartnern, Bienenziichten und so weiter entwickelt. Sie
sind Ausdruck des Bediirfnisses (einiger) junger Menschen nach einer Riickbindung der Alltagswelt
an die natiirlichen Lebensgrundlagen.

Zudem haben junge Menschen ein hohes Interesse an innovativen, kollaborativen und vernetzten
Formen des Konsums (Sharing), die ,,hip“ sind und auch erhebliche Potenziale fiir eine Steigerung
der Ressourcenproduktivitdt bieten. In dhnlicher Weise konnen vor allem bei jungen Menschen
niedrigschwellige und internetgestiitzte Formen des freiwilligen 6kologischen Engagements neue
Potenziale ergeben.

Junge Menschen sind im Dilemma zwischen Wachstumsskepsis und Wohlstandssorgen

Junge Menschen zeigen eine dhnliche Wachstumsskepsis wie der Bevolkerungsdurchschnitt. Sie
konnen sich jedoch weniger gut vorstellen, wie Wohlstand ohne Wirtschaftswachstum erreicht wer-
den kann, insbesondere wenn sie am Wohlstand erst in Zukunft teilhaben werden. Eine durchschnitt-
lich ausgeprigte Wachstumsskepsis geht also mit iiberdurchschnittlich ausgeprigten Wohlstands-
sorgen einher. Die Zweifel am herkémmlichen Wirtschafts- und Wachstumsmodell sind fiir junge
Menschen mit zu vielen (weiteren) Unsicherheiten beziiglich der eigenen Lebensplanung verbunden.
Zudem ist unter jungen Menschen die Uberzeugung grof3, dass 6kologische und soziale Herausforde-
rungen nur mit Wachstum und Wohlstand gemeistert werden konnen.

Umweltkommunikation fiir junge Menschen: Action statt gutes Leben?

Zwischen Umwelt und Natur und den Vorstellungen junger Menschen von einem guten Leben beste-
hen nur wenige Zusammenhange. Eher werden mit Umweltthemen Probleme assoziiert. Ferner spie-
len in der Medien- und Alltagswelt junger Menschen Umweltthemen eine geringe Rolle. Auch wenn
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sie standig von Medien und Informationen umgeben sind, erreicht die aktuelle Umweltkommunikati-
on sie kaum.

Nichtsdestotrotz — oder besser: gerade deswegen — sind die Potenziale fiir eine jugendgerechte Um-
weltkommunikation grof3. Internet, Smartphone und Fernsehen sind fester Bestandteil des Jugendall-
tags. Der Schwerpunkt der Online-Zeit liegt auf Kommunikation — in Communities, sozialen Netzwer-
ken und bei Nachrichtendiensten. Diese neuen Medien sollten verstarkt fiir die zielgruppenaddquate
Umweltkommunikation genutzt werden. Ferner sollten die Inhalte, ankniipfend an die Lebenswelten
und Kommunikationsgewohnheiten junger Menschen, anschaulich (gegebenenfalls auch spaf3- und
actiongeladen), aufmerksamkeitsstark und mit hohem Alltagsbezug (originelle und einfache L6-
sungsmoglichkeiten) dargestellt werden.

Nach wie vor muss Umweltkommunikation aber auch weiterhin auf Wissensvermittlung setzen. Gro-
e Bedeutung kommt dabei den Schulen und Ausbildungsstatten zu. Von den Jugendlichen werden
diesbeziigliche Defizite klar angesprochen und bedauert. Das Interesse, sich gerade im schulischen
Rahmen mehr Umweltwissen aneignen zu diirfen und der Wunsch, sich im Unterricht starker mit der
okologischen Thematik auseinanderzusetzen, ist grof3, wihrend auf den Lehrplanen dafiir (nach Ein-
schatzung der Jugendlichen) nur wenig Raum vorgesehen ist.

Im Umgang mit Umwelt und Umweltschutz unterscheiden sich junge Menschen erheblich

In der Broschiire sind fiir die Gesamtbevdlkerung fiinf Umwelttypen identifiziert worden. Junge Men-
schen sind innerhalb dieser Typen unterschiedlich stark vertreten. Bei den Nachhaltigkeitsorientier-
ten, die in der Gesamtstichprobe 14 Prozent ausmachen, sind sie mit 15 Prozent leicht iiberdurch-
schnittlich vertreten. Bei den anderen umweltaffinen Typen, den Umweltbesorgten und
Orientierungsuchenden, sind sie mit 13 Prozent zu 22 Prozent beziehungsweise 16 Prozent zu 20
Prozent jedoch unterreprasentiert. Bei den beiden Typen, die 6kologischen Themen weniger aufge-
schlossen gegeniiber stehen, sind junge Menschen wiederum iiberreprasentiert. Die Wachstumsori-
entierten sind bei jungen Menschen mit 19 Prozent gegeniiber 17 Prozent und bei den Umweltpassi-
ven mit 37 Prozent gegeniiber 27 Prozent in der Gesamtstichprobe vertreten.

Es zeigt sich also, dass fiir viele junge Menschen — obwohl sie sich der grundsatzlichen Bedeutung
der Problematik bewusst sind - Umwelt und Nachhaltigkeit keine vordringlichen Anliegen im Alltag
sind. Es zeigt sich aber auch, dass es unter jungen Menschen eine Gruppe von sehr umweltengagier-
ten Personen gibt. Damit geht die Schere zwischen einer ,,Nachhaltigkeits-Avantgarde® einerseits
und einem wenig bis kaum umweltorientiertem Mainstream andererseits bei jungen Menschen noch
weiter auseinander als in der Gesamtstichprobe.

Umweltbewusstsein und Umweltverhalten junger Menschen: Phianomen einer spezifischen
Lebensphase oder Charakteristik einer neuen Generation?

Bei der Analyse und Interpretation der Befunde zu Umwelteinstellungen und Umweltverhalten von
Jugendlichen und jungen Erwachsenen sind zwei Perspektiven zu unterscheiden:

o Einerseits befinden sie sich in der Lebensphase der Adoleszenz, in der bestimmte physiolo-
gische und psychologische Entwicklungen stattfinden und bestimmte biografische Gegeben-
heiten (wie zum Beispiel 6konomische Abhdngigkeit) vorhanden sind. Beziiglich derjenigen
Einstellungen und Verhaltensweisen, die offensichtlich durch diese bestimmte Lebensphase
begriindet sind, ist davon auszugehen, dass sie sich im weiteren Lebenslauf deutlich verdn-
dern und eher denen der heute schon Alteren angleichen werden.
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Andererseits aber gehoren die befragten Jugendlichen und jungen Erwachsenen einer neuen
Generation an, die durch ihre eigenen, spezifischen gesellschaftlich-historischen Eindriicke
und Erfahrungen gepragt ist.2¢ Hinsichtlich derjenigen Einstellungen und Verhaltensweisen,
die auf bestimmten grundlegenden generationalen Pragungen beruhen, ist davon auszuge-
hen, dass sie auch im Verlauf des Alter-Werdens im Kern erhalten bleiben.2” Diesen Haltun-
gen kommt eine besondere Bedeutung zu, weil sie zumindest ansatzweise erlauben, zukiinf-
tige Umwelteinstellungen und kiinftiges Umweltverhalten zu antizipieren.

Im aktuellen empirisch feststellbaren Umweltbewusstsein von jungen Menschen liegen (wie auch bei
jeder anderen Generation) die beiden Einfliisse vermischt vor. Es lassen sich aber Unterscheidungen
vornehmen. Erkennbar auf generationalen Pragungen beruhen dabei zum Beispiel folgende Hal-
tungen zur Umwelt:

die globale Perspektive auf die 6kologische Problematik und insbesondere der hohe Stellen-
wert des weltweiten Klimawandels

eine hohe Affinitat zum Sharing-Prinzip: hier spielen Praktikabilitdts- und Kostenfaktoren
sowie eine verdnderte Statussymbolik ebenso hinein wie umweltbezogene Motive

die Praferenz fiir niedrigschwellige und insbesondere fiir internetgestiitzte Formen des Um-
weltengagements; der Erfahrung von Selbsttdtigkeit und Selbstwirksamkeit kommt dabei
groflere Bedeutung zu als Gefiihlen von Verantwortung

Eher charakteristisch fiir die besondere Lebensphase der jungen Menschen dagegen sind:

der geringere Stellenwert von gesundheitsbezogenen Aspekten im Zusammenhang mit der
Umwelt (und allgemein); die Jiingeren sind schlichtweg weniger mit Gesundheitsproblemen
konfrontiert

die Einbeziehung generationsiibergreifender Thematiken (zum Beispiel sobald eigene Kinder
da sind) diirfte eher zunehmen

Bei anderen Aspekten ist derzeit noch nicht abzusehen, ob es sich um generationenspezifische oder
lebensphasenbedingte Phinomene handelt, so beispielsweise

wie sich die bei jungen Menschen besonders stark ausgepragte Besorgnis um materiellen
Wohlstand und Einkommen im Verlauf des spateren Lebens entwickelt

inwieweit die momentane Praferenz fiir multimodale Mobilitét ein auch fiir den weiteren Le-
bensverlauf stabiles Muster darstellt

inwieweit der Erwerb von Second-Hand-Produkten weiterhin interessant bleibt, oder ob ein
steigendes Einkommensniveau die Tendenz zu vermehrten Neuanschaffungen mit sich bringt

In jedem Fall aber gilt: Je grofler der Anteil dieser neuen Generation an der Gesamtbevolkerung wird,
desto mehr werden sich Umweltbewusstsein und Umweltverhalten gegeniiber den bislang bekannten
Formen verdandern.

26 Vergleich das Generationenkonzept Karl Mannheims (2009), der darauf hinweist, dass ein ,,Generationszusammen-
hang*, der sich von rein biologischen Merkmalen des Jung- oder Alt-Seins (der ,,Generationslagerung®) unterscheidet,
erst in sich verdndernden Gesellschaften zustande kommt, und zwar dadurch, dass es sich um die ,,Partizipation an den
gemeinsamen Schicksalen [einer] historisch-sozialen Einheit“ (S. 309) handelt. Allgemein zum Generationenkonzept
siehe auch Parnes et al. (2008).

27 Die frithen Erfahrungen haben die Tendenz, sich als natiirliches Weltbild festzusetzen.“ (ebd., S. 142).

59




Umweltbewusstsein in Deutschland 2014: Vertiefungsstudie zum Umweltbewusstsein und Umweltverhalten junger Menschen

9 Quellenverzeichnis

Bertelsmann Stiftung (2009): Jugend und die Zukunft der Welt. Ergebnisse einer reprasentativen Umfrage in Deutschland und Oster-
reich ,,Jugend und Nachhaltigkeit“, Gutersloh/Wien.

BMU und UBA (2006): Umweltbewusstsein in Deutschland 2006. Ergebnisse einer représentativen Bevolkerungsumfrage, Berlin.
BMU und UBA (2008): Umweltbewusstsein in Deutschland 2008. Ergebnisse einer représentativen Bevolkerungsumfrage, Berlin.
BMU und UBA (2013): Umweltbewusstsein in Deutschland 2012. Ergebnisse einer représentativen Bevolkerungsumfrage, Berlin.
BMUB und UBA (2015): Umweltbewusstsein in Deutschland 2014. Ergebnisse einer représentativen Bevolkerungsumfrage, Berlin.

Borgstedt, Silke; Calmbach, Marc; Christ, Tamina; Reusswig, Fritz (2011a): Umweltbewusstsein in Deutschland 2010. Ergebnisse
einer reprasentativen Bevolkerungsumfrage. Vertiefungsbericht 1: Vertiefende Milieu-Profile im Spannungsfeld von Umwelt und
Gerechtigkeit, Dessau-RoRlau.

Borgstedt, Silke; Calmbach, Marc; Christ, Tamina; Reusswig, Fritz (2011b): Umweltbewusstsein in Deutschland 2010. Ergebnisse
einer reprasentativen Bevolkerungsumfrage. Vertiefungsbericht 3: Umweltbewusstsein und Umweltverhalten junger Erwachsener,
Dessau-RoRBlau.

Calmbach, Marc; Thomas, Peter Martin; Borchard, Inga; Flaig, Bodo (2012): Wie ticken Jugendliche? Lebenswelten von Kindern
und Jugendlichen im Alter von 14-17 Jahren in Deutschland. Eine Sinus-Studie im Auftrag der Deutschen Kinder- und Jugendstif-
tung (u.a.), Disseldorf.

Canzler, Weert; Knie, Andreas (2015): Die neue Verkehrswelt. Mobilitat im Zeichen des Uberflusses: schlau organisiert, effizient,
bequem und nachhaltig unterwegs. Eine Grundlagenstudie im Auftrag des BEE e.V., Berlin.

Dirrenberger, Gregor; Behringer, Jeanette (1999): Die Fokusgruppe in Theorie und Anwendung. Akademie fiir Technikfolgenab-
schétzung in Baden-Wirttemberg, Stuttgart.

Freund, Alexandra, M.; Nikitin, Jana (2012): Junges und mittleres Erwachsenenalter. In: Schneider, Wolfgang; Lindenberger, Ulman
(Hrsg): Entwicklungspsychologie. 7. Auflage, S. 259 — 282. Beltz, Weinheim, Basel.

Hurrelmann, Klaus; Albrecht, Erik (2014): Die heimlichen Revolutiondre: Wie die Generation Y unsere Welt verdndert, Weinheim.

Kromer, Ingrid; Oberhollenzer, Notburga (2004): NO Jugendstudie 2004: Vom Umweltinteresse zum nachhaltigen Lebensstil. End-
bericht des qualitativen Forschungsprojekts, Osterreichisches Institut fiir Jugendforschung, Wien.

Kuckartz, Udo; Rheingans-Heintze, Anke (2006): Trends im Umweltbewusstsein. Umweltgerechtigkeit, Lebensqualitat und persén-
liches Engagement, Wiesbaden.

Kulhay, Jana (2013): Jugendliche, ihr Medienkonsum und ihre Mediennutzung. Ausarbeitung zum Forschungsstand. Handreichung
zur politischen Bildung. Band 11. Konrad-Adenauer-Stiftung, Sankt Augustin/Berlin.

Krug, Wolfgang; Tully, Klaus (2011): Jugend und Konsum — Eindriicke aus dem aktuellen Stand der Jugendforschung und die Er-
gebnisse aus den BINK-Gruppendiskussionen. BINK — Bildungsinstitutionen und Nachhaltiger Konsum.

Mannheim, Karl (2009): Das Problem der Generationen; Schriften zur Wirtschafts- und Kultursoziologie. Herausgegeben von Ama-
lia Barboza und Klaus Lichtblau, S. 121-166, Wiesbaden.

Medienpadagogischer Forschungsverbund Studwest (MPFS) (2014): JIM 2014: Jugend, Information, (Multi-) Media. Basisstudie
zum Medienumgang 12- bis 19-Jahriger in Deutschland, Stuttgart.

Michelsen, Gerd; Grunenberg, Heiko; Mader, Clemens (2015): Die Entscheidungstrager/-innen von morgen unterstiitzen die Ener-
giewende bereits heute nachdriicklich. VVorab-Veroffentlichung aus dem Greenpeace Nachhaltigkeitsbarometer 2014.

OECD (2009): Green at Fifteen? How 15-year-olds perform in environmental science and geoscience in PISA 2006.

Parnes, Ohad; Vedder, Ulrike; Willer, Stefan (2008): Das Konzept der Generation. Eine Wissenschafts- und Kulturgeschichte, Frank-
furt am Main.

Rheingold-Institut (2010): Die Absturz-Panik der Generation Biedermeier, K&ln.

60




Umweltbewusstsein in Deutschland 2014: Vertiefungsstudie zum Umweltbewusstsein und Umweltverhalten junger Menschen

Schipperges, Michael (2011): Soziale Milieus und Generationswechsel in der Stadtgesellschaft; VVortrag auf dem Kongress zum 20-
jahrigen Bestehen des Wuppertal Instituts fir Umwelt, Klima, Energie. URL:
http://20jahre.wupperinst.org/fileadmin/contrib/Schipperges  Stadtgesellschaft.pdf [letzter Zugriff: 21.05.2015]

Silbereisen, Rainer, K.; Weichold, Karina (2012): Jugend (12 — 19 Jahre). In: Schneider, Wolfgang; Lindenberger, Ulman (Hrsg):
Entwicklungspsychologie. 7. Auflage, S. 235 — 258. Beltz, Weinheim, Basel.

Shell Deutschland Holding (Hrsg.) (2010): Jugend 2010. Eine pragmatische Generation behauptet sich. 16. Shell Jugendstudie,
Frankfurt am Main.

Stiftung Umweltbildung Schweiz (2011): Jugend und Nachhaltigkeit. Ergebnisse einer reprasentativen Befragung von 14- bis 18-
jahrigen Jugendlichen der Schweiz, Bern.

Tully, Claus; Krug, Wolfgang (2011): Konsum im Jugendalter. Umweltfaktoren, Nachhaltigkeit, Kommerzialisierung. Wochenschau
Verlag, Schwalbach.

UBA (2011): Einblick in die Jugendkultur. Das Thema Nachhaltigkeit bei der jungen Generation anschlussfahig machen, UBA-Texte
11/2011, Dessau-Rof3lau.

Zukunftsinstitut (2015): Youth Economy. Die Jugendstudie des Zukunftsinstituts. Leseprobe, Frankfurt am Main.

61



http://20jahre.wupperinst.org/fileadmin/contrib/Schipperges_%20Stadtgesellschaft.pdf




	Seiten aus Texte_77_2015_Umweltbewusstsein_in_Deutschland_2014_Vertiefungsstudie-2
	UB 2014_Vertiefungsstudie Jugendliche_final_151102
	Berichtskennblatt
	Report Cover Sheet
	Kurzbeschreibung
	Abstract
	Abbildungsverzeichnis
	Tabellenverzeichnis
	Abkürzungsverzeichnis
	Zusammenfassung
	Summary
	1  Einführung und Aufbau der Vertiefungsstudie
	2 Methodik der Vertiefungsstudie
	2.1 Quantitative Erhebung: Junge Menschen als Teilstichprobe der  Repräsentativbefragung
	2.2 Ergänzende qualitative Erhebungen: Fokusgruppe und Interviews

	3 Lebenswirklichkeiten junger Menschen
	4 Umweltbewusstsein junger Menschen
	4.1 Was ein gutes Leben für junge Menschen heute bedeutet
	4.2 Was Umwelt für junge Menschen heute bedeutet
	4.2.1 Auch junge Menschen unterscheiden zwischen schöner Natur und problematischer Umwelt
	4.2.2 Junge Menschen nehmen Umweltbelastungen als dauerhaftes, globales und  generationenübergreifendes Problem wahr
	4.2.3 Umweltschutz wird von jungen Menschen als wichtige, gleichzeitig schwer zu  bewältigende Zukunftsaufgabe wahrgenommen


	5 Umweltverhalten junger Menschen
	5.1 Umweltbewusstes Verhalten bei Abfallvermeidung, Mobilität und Energie
	5.2 Grüner Konsum junger Menschen: mehr Wissen als Handeln
	5.3 Sharing attraktiv für junge Menschen, Second Hand teils-teils
	5.4 Potenziale für das Engagement im Umwelt- und Naturschutz bei jungen Menschen

	6 Umweltkommunikation und Umweltbildung aus Sicht der  interviewten Jugendlichen
	7 Verteilung junger Menschen auf Umwelttypen
	8 Zusammenfassende Bewertung
	9 Quellenverzeichnis

	RückseiteTexte_grün

